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H o c h a l p k n e r  G e n d a r m e r i e d i e n s tA bseilen  in eine Gletscherspalte1 0 / 1 9 0 ?
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A M Z L  LsecE l ^ s e t e  e iz e ö t  m s Ä  s e i s t  s e c k e i ^ s M t ^Erscheint einmal monatlich Postsparkassenkonto-Nr. 8 12.541Schriftleitung: St. Pölten, Amtsgebäude, Tel. 148. — Verwaltung: Wien, HI., Heumarkt 7, Tel. 8-58-7-294. Jahrgang Wien, im Oktober 1937 Heft 10Mussolinis ReiseE ^ )e r Besuch des Begründers des römischen Imperiums in Deutschland ist zum historischen Ereignis erster Ordnung geworden. —  A u f seiner Fahrt nach Deutschland reiste der königl. italienische Ministerpräsident Benito M u s s o l i n i  am 25. September 1937, gegen 6 Uhr, in Österreich ein. Die Fahrt des Sonderzuges durch unser Staatsgebiet dau­erte ungefähr zweieinhalb Stunden.

durch OesterreichGesandten in Wien, S  a 11 a t a, vom italienischen General­konsul in Innsbruck, D r. R o t i n i ,  und anderen Persön­lichkeiten erwartet. Außerdem waren am Bahnsteig zum Empfang des italienischen Regierungschefs eine Kompagnie des Tiroler Jägerregiments unter Kommando des Haupt­mannes K e l l e r ,  eine Kompagnie Frontmiliz unter Kom­mando des Hauptmannes A g o s t i n i ,  eine Kompagnie

Die unter Kommando des Gendar- meriemajors Dr. F ü r  bock ausge­rückte Ehrenkompagnie der Gendar­merie am Hauptbahnhofe in In n s ­bruck bei Einfahrt des Sonderzuges, der den italienischen Ministerpräsi- Wienten nach Deutschland führte.Photo: Gendarm H o l z e r ,  Hungerburg, Tirol.

A n der Bundesgrenze am Brenner bestiegen der Chef des Protokolls, Gesandter und bevollmächtigter Minister B  l a a  s, und der Sicherheitsdirektor für Tirol, Hofrat D r. von M  ö r l, den Sondcrzug. Dieser wurde vom V o r­stand der Bundesbahndirektion Innsbruck, Hofrat In g . S c h e r r l ,  persönlich geführt. Punkt 7 Uhr traf der S o n ­derzug mit dem italienischen Ministerpräsidenten auf dem mit österreichischen und italienischen Farben festlich ge­schmückten Hauptbahnhof in Innsbruck ein.Dort wurde M u s s o l i n i  vom Staatssekretär für das Sicherheitswesen, Polizeipräsident D r. S  k u b l, vom Lan­deshauptmann für Tirol, D r. von S  ch u h m ache r, D iv i­sionär Feldmarschalleutnant B e i )  e r , von dem italienischen

Gendarmerie unter Kommando des M ajors D r. F ü r b ö c k  und eine Kompagnie Bundespolizei (Kommandant M ajor G  r a ß l) sowie eine Abteilung des österreichischen Ju n g ­volkes gestellt.A ls  der Sonderzug des italienischen Ministerpräsidenten in den Hauptbahnhof einfuhr, intonierte die Musikkapelle des Tiroler Jägerregiments die M arcia reale und die Gio-
Otms /Mralüong, W oclisorato 31.50, srsts Hals L slsgsotisitsk au ls voll llmtausob. V °, Z8
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Auf dem Rückweg! zum Salonwagen, nach dem Abfchreiten der Front der Ehrenkompagnien, grüßt der Duce die Gendarmeriefahne.

vinezza, während die ausgerückten Ehrenkompagnien prä­sentierten. M u s s o l i n i  entstieg dem Zuge. Er wurde auf dem Bahnsteig von Staatssekretär D r. S k u b l  namens der österreichischen Bundesregierung auf österreichischem Boden willkommen geheißen. Darauf begrüßte M u s s o ­l i n i ,  der als Ehrenkorporal in  großer Faschistenuniform erschienen war, die übrigen am Bahnhofe anwesenden Per­sönlichkeiten. E r schritt sodann, begleitet vom italienischen Außenminister Gras C i a n o ,  dem Minister für Volkskul­tur A l f i e r i  und dem Generalsekretär der Faschistischen Partei S t a r a c e  und sonstigem Gefolge die Front der ausgerückten Ehrenkompagnien ab, deren Kommandanten ihm Meldung erstatteten. Abordnungen des italienischen Konsulates und des Fascio in Innsbruck begrüßten ihn stürmisch mit „Duce" und „Evviva"-Rufen.Nach dem Abschreiten der Front ging M u s s o l i n i  wieder zu seinem Salonwagen zurück. E r grüßte hiebei die Fahnen der Ehrenkompagnien durch Stehenbleiben und Erheben der Hand zum Faschistengruß. Der Duce bestieg wieder den Zug und unterhielt sich mit den Vertretern der österreichischen Behörden. Einige Zeit später erschien der große italienische Staatsm ann am offenen Fenster seines Waggons und war nun das Ziel der Photographen. Unter den Klängen der M arcia reale und der Giovinezza verlieh der Zug die Halle des Innsbrucker Hauptbahnhoses.Vor dem Salonzug fuhr eine Avisolokomotive, auf der sich der Vorstand des staatspolizeilichen Büros im Bundes­kanzleramt, Hofrat D r. K r e ch l e r, der Landesgendarme­riekommandant für Tirol, Oberst E b e n h ö h ,  und Oberst­leutnant V o i t l  des Tiroler Jägerregiments befanden, und ein Vorläuserzug, der mit Gendarmen aus Tirol besetzt war.I n  Kufstein waren am Bahnhofe eine Ehrenkompagnie des Landesschützenregiments mit Musik und eine Kom­pagnie Frontm iliz zum Empfange gestellt. Ferner waren am Bahnhofe der Vorstand des staatspolizeilichen Büros, Hofrat D r. K r e ch l e r, Landesgendarmcriekommandant Oberst E b e n h ö h ,  der Bezirkshauptmann von Kufstein, der Kommandant des Landesschützenregiments, Oberstleut­nant W e i ß ,  Oberstleutnant V o i t l  des Tiroler Jä g e r­regiments und der Ortskommandant von Kufstein, Oberst­leutnant P h i l i p p ,  anwesend. Auch in Kufstein schritt M u s s o l i n i  unter den Klängen der italienischen Hym­nen die aufgestellten Formationen ab. Er anerkannte die tadellose stramme Haltung der Ehrenkompagnien und äußerte sich mit besonders schmeichel­haften Worten über die getroffenen, äußerst zweckmäßigen Sicherheitsmaß­nahmen. Er beauftragte den italieni­schen Gesandten S  a l a t a, ihn über diese Maßnahmen im D etail zu orientieren. Der italienische Gesandte selbst drückte dem Landesgendarme­riekommandanten Oberst E b e n h ö h  seine besondere Anerkennung aus und hob hervor, daß vornehmlich die Haltung der Gendarmerie einen vor­züglichen Eindruck mache.

Gendarmeriemafor Dr. F ü r b ö c k  erstattet dem italienischen Re­gierungschef M u s s o l i n i  die Meldung.Photo: Revierinspektor G e r e t s c h l ä g e r ,  Eisenstadt.Um 8,45 Uhr des 25. September verließ der S o n d c r^ ^  das österreichische Staatsgebiet und setzte seine Fahrt nach München fort. Alle Bahnhöfe Tirols, die der Zug passiert hatte, prangten im Schmucke von italienischen und öster­reichischen Farben.Die Reise des Duce durch Österreich auf der R  ü ck f a h r t von Deutschland nach Italien erfolgte in der Nacht vom 29. auf den 30. September, zwischen 3,23 Uhr und 5,38 Uhr früh. Ein Empfang fand auf der Rückreise nicht mehr statt. Auch auf der Rückfahrt fuhr im Sonderzuge Sicherhcitsdirektor Hofrat D r. von M ö r l  mit. A u f einer Lokomotive fuhr wieder der Landesgendarmeriekommandant Oberst E b e n ­h ö h  dem Sonderzuge voraus.Zur Versetzung des Sicherheitsdienstes auf der österreichi­schen Bahnstrecke waren nebst dem Bundesheer aus den Tiro­ler Garnisonen s t a r k e  G e n d a r m e r i e k r ä f t e ,  u.  zw. 21 O f f i z i e r e  und 877 G e n d a r m e n  aus sämtlichen Bundesländern (einschließlich Tirol) herangezogen worden. Bei ihrem Einrücken nach Innsbruck im Laufe des 22. und 23. Septembers waren die Tiroler Berge in dichten Nebel gehüllt und es regnete heftig, so daß die Stim m ung



Seite 3Gendarmen nicht gerade die beste war. S ie  hob sich jedoch sofort, als sie die glänzende Organisation wahrnahmen, die für alle Bedürfnisse —  soweit es möglich war —  Vorsorge getroffen hatte. Die Organisation war aber auch in besten Händen. An alles hatte der Landesgendarmeriekommandant für Tirol, Oberst E b e n  h ö h ,  gedacht. Die ankommenden Gendarmen wurden bereits am Bahnhofe von Innsbrucker Gendarmen erwartet und in ihre Quartiere geleitet, die Mahlzeiten waren in verschiedenen Gasthäusern vorberei­tet, in kurzer Zeit mar auch jedem bekannt, bei welcher Sektion und in welchem Abschnitte er seinen Dienst ver­richten werde und dergleichen mehr.Die Besetzung der Bahnstrecke und ihrer Umgebung so­wie die Durchsuchung der Bahnobjckte, der angrenzenden Wälder, Felspartien u. a. ging daher sehr rasch vor sich und binnen kürzester Zeit konnte kein Mensch mehr den Bahnsteig erreichen, ohne von einem Gendarmen oder S o l­daten bemerkt zu werden. Glänzend funktionierte auch der bei derartigen Anlässen besonders wichtige Vcrbindungs- dicnst. Außer Staats- und Nahntelcphon sorgten 50 Kraft­fahrzeuge und zwei mobile Funkstationen für den ständigen Kontakt der Obersten Leitung mit den einzelnen Sektions­und Abschnittskommandanten der Gendarmerie. D as Wet­t e r  besserte sich gottlob bald und .die Gendarmen konnten Tage ihren schweren Dienst bei strahlendem Sonnen­schein verrichten. Die Nächte waren allerdings auf der von schneebedeckten Bergriesen umsäumten Bahnstrecke feucht und kalt. Erft am 29. September, a ls die Stunde der Rück­fahrt M u s s o l i n i s  nach Ita lie n  in die Nähe rückte, ver­schlechterte sich das Wetter, ohne aber den wackeren Gen­darmen viel anzuhaben.I n  fürsorglicher Weise hatte Oberst E b e n h ö h  allen an der Konzentrierung beteiligten Gendarmen beim S ta a ts­sekretär für das Sicherheitswesen einen Rasttag erwirkt, der die notwendige Erholung nach dem an Strapazen reichen Dienst in den einzelnen Konzcntrierungsstationen ermöglichte.F ü r den 30. September abends lud Sicherheitsdirektor Hofrat D r. von M ö r l  alle an den Sicherheit- und Emp­fangsmaßnahmen beteiligt gewesenen Offiziere des Heeres, der Gendarmerie, Polizei und Frontm iliz sowie die Funk­tionäre der Bundesbahn in die Räume der Vahnhofgaftwirt- schaft in Innsbruck zu einem gemütlichen Beisammensein ein und dankte ihnen bei dieser Gelegenheit für ihre geleisteten Mjenste. Auch Staatssekretär D r. S k u b l ,  der die Ober- ^ ttu n g  der Sicherungsmaßnahmen inne hatte, war zu die­sem Abend erschienen und lobte in längerer Rede die vor­züglichen Leistungen der Exekutive und der Bundesbahnen anläßlich der Deutschlandreise Mussolinis.Der Landesgendarmeriekommandant für Tirol, Oberst E b e n h ö h ,  ließ es sich nicht nehmen, mit den ihm unter­stellt gewesenen Offizieren kameradschaftlich beisammen zu sein. Nichts war dazu besser geeignet, a ls  ein Ausflug auf das hochgelegene Hotel Seegrube, wohin am 30. Septem­ber vormittags alle Offiziere mit der Hafelekar-Drahtseil- bahn gelangten. Am  1. Oktober nachmittags lud auch noch die Frau Gemahlin des Obersten E b e n h ö h  alle Gendar-
8 p s r i a Ü 8 t  in öörg-, ia g ä -, Ii/Io1oni-3ä- Zokukkn unll 8iief6>nU M  ^  I B W  V ie n , 6 . «erirN  1*1 V  I  L .  Minimums. 28väedsL äem ^xollotlieater — Isl. k 33-2-76k e p a r a t u s e n  w erd en  a n g e n o m m e n(ZenäLi'iLSi'islosanite l'eilLö.kIuvA r̂iLi-uster äei- ôlarexpöäitioQ
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merieoffiziere zu einer gemütlichen Jause ein. Allzu schnell verrannen im trauten Kreise die Stunden.Am  1. Oktober, nach dem Rasttage, rückten alle Gendar- mericbeamten des Bahnsicherungsdienstes von den einzel-

Vor der Weiterfahrt des Zuges verweilt M u s s o l i n i  am Fen­ster seines Salonwagens.neu Konzentrierungsstationen nach Innsbruck ein. Am  Nachmittag gab es im Hosgarten in Innsbruck berechtigtes Aufsehen. E s trafen sich dort bei einem Konzert der P o li­zeimusikkapelle alle konzentriert gewesenen Gendarmen. Nach den anstrengenden Dienststunden plauderten die Gendar­men über das Gesehene und Erlebte, bis die vorgerückte Stunde zum Abschiednehmen zwang. Noch am selben Tage abends fuhren die auswärtigen Gendarmen in ihre Heimat zurück.Den an der großen Konzentrierung in Tirol beteiligten Gendarmerieoffizieren und -beamten war der Aufenthalt in Tirol ein inhaltsreiches Erlebnis. Die Bergriesen, bereu Häupter bereits mit Schnee bedeckt waren, die noch im frischen G rün prangenden lieblichen Täler, die klaren G e­wässer, der kernige schöne Menschenschlag, die Sitten  und Gebräuche der Tiroler, ihre schmucken Städte und Dörfer sowie ihre stilvollen Behausungen werden ihnen stets in bester Erinnerung bleiben. Nach anstrengendem Dienste schmeckten auch trefflich die gehaltvollen Südtiroler R o t­weine und gar mancher „Niederösterreicher" und „B urgen­länder" wurde während seines Tiroler Aufenthaltes ein Verächter der Weißweine seiner „Heim at".E s freute die Gendarmen, die die historische Bedeutung der Deutschlandreise des Duce empfanden, daß die zwei­malige Durchreise des italienischen Regierungschefs über österreichisches Gebiet ohne jeden Zwischenfall verlaufen



Seite 6war, es freute sie der treffliche kameradschaftliche Geist, der ihnen beim Landesgendarmeriekommando für Tirol begeg­nete, und die lobenden Worte des Staatssekretärs Doktor S k u b l ,  des Sicherheitsdirektors für Tirol, Hofrat Doktor von M ö r l  sowie des Landesgendarmeriekommandanten Oberst E b e n  h ö h  über die mustergültige, aufopferungs­volle und disziplinierte Durchführung des Bahnsicherungs­dienstes.Zur besonderen Ehre gereichen der gesamten österreichi­schen Bundesgendarmerie und insbesondere der Tiroler Gendarmerie die Worte des Staatssekretärs D r. S k u b l ,  die dieser im Visitierungsprotokoll des Landesgendarmerie­kommandos für Tirol niederschrieb:„Haltung und Geist der Tiroler Gendarmerie sind aus­gezeichnet. Ich danke dem Herrn Landesgendarmeriekom­mandanten Oberst Ebenhöh für die vorbildliche Führung und beglückwünsche ihn zu seinem Erfolg.Ich beglückwünsche aber auch mein Vaterland zu seiner Gendarmerie!"Sicherheitsdirektor für Tirol, Hofrat D r. von M ö r l ,  richtete an den Landesgendarmeriekommandantcn Oberst E b e n h ö h  folgendes Anerkennungsschreiben:„A u s Anlaß der Durchfahrt des Sonderzuges des königl. italienischen Ministerpräsidenten konnte ich mit ganz besonderer Genugtuung seststellen, daß Ihre Herren Offiziere und Beamten in altgewohnter mustergültiger, aufopferungsvoller und disziplinierter Art und Weise bestrebt waren, die von den Sicherheitsbehörden getrof­fenen Maßnahmen voll und ganz durchzuführen.Die reibungslose Durchfahrt des Sonderzuges durch Tirol ist daher wohl in besonderem Grade den ausge­zeichneten und vorzüglichen Dienstleistungen der G en­darmerie zu danken.Ich bitte S ie  daher, hochverehrter Herr Oberst, allen Offizieren und Beamten, die zum vollen Gelingen dieses, für unser Vaterland wichtigen Dienstes beigetragen haben, meinen ganz besonderen Dank und meine höchste A n ­erkennung zu übermitteln.Genehmigen auch S ie , hochverehrter Herr Oberst, mei­nen herzlichen Dank für die mustergültige Organisation und die einwandfreie taktische Durchführung der schwie­rigen Aufgabe von Ihrem  ergebenenD r. M ö r l  s. b."

Der italienische Außenminister G raf C i a n o  im Gespräch am Bahnsteig in Innsbruck.Photo: Gendarm H o l z e r ,  Hnngerburg.Die Gendarmerieoffiziere und -beamten, die anläßlich der Deutschlandreise M u s s o l i n i s  in Tirol konzentriert waren, hoffen, trotzdem der Bahnsicherungsdienst sehr ver­antwortungsvoll und an Strapazen reich war, bald wieder in diesem schönen Bergland sein zu können, wenn der Füh­rer und Reichskanzler des großen deutschen Bruderstaates Adolf H i t l e r  zum Gegenbesuch beim Duce nach dem son­nigen Süden fahren wird. S t .c!sk> Oiskist Ukiskitbslii-Iicli3>kic! l a s c l i s n v f s c l c s » '! !

Das linke B ild  stellt die Bewachung eines Durchlasses auf der Strecke Innsbruck—Rum und die Kontrolle des Postens durch den Ab­schnittskommandanten mittels Motorrades dar, das Bild rechts zeigt die Bewachung eines Überganges und Stellwerkes am Bahn­hof Hall in Tirol. Photo: Gendarmerieoberleutnant K u n z .
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D er Gendarm denktZahllos sind die Beweise bedingungsloser Selbstauf­opferung, die österreichische Gendarmen in der Zeit des Bestandes unseres schönen Korps erbracht haben. Wer von den wackeren Männern sich bei aller Hingabe in den Fällen drohender Gefahr dennoch das Leben erhal­ten konnte, hat das Bewußtsein an seine erfolgreiche Tat stets als höchsten Lohn und schönste Freude emp­funden. W ir freuen uns, auch diesmal wieder der ruhm­vollen Geschichte unseres Korps ein Blatt hinzufngen zu können, indem wir von braven Taten aufrechter Gendarmen berichten! Die Schriftleitung.Am  14. August 1937 gegen 19,30 Uhr ging auf den B ahn­körper beim sogenannten „Reißeirden Nanggen" zwischen den Eisenbahnstationen Unterperfuß und Zirl eine Schotter­mure nieder. Auch ein außerordentlich heftiges Gewitter entlud sich um die gleiche Zeit an dieser Stelle.A ls  der Personenzug N r. 319 an diesem Tage, von In n s ­bruck kommend, gegen 20 Uhr diese Stelle befuhr, war dem Maschinenführer infolge des heftigen Regens jeder Ausblick genommen. So  konnte er weder die Verlegung des B ahn­geleises noch die Fackelsignale des Bahnwächters wahr­nehmen.Der Zug fuhr deshalb in die M ure hinein. Dadurch ent- eisten die Maschine und der erste leere Personenwagen und stürzten um. Zwei weitere Personenwagen, ein leerer und ein besetzter, wurden bloß aus den Schienen geworfen und ineinander geschoben.Von den Reisenden wurden 13 Personen leicht verletzt.Gendarmerierevierinspektor Thomas Zech und Gendarm Josef S t a i n e r  des Postens Zirl befanden sich außer Dienst im entgleisten Zug als Reisende.M it außergewöhnlichen! Pflichtbewußtsein bemühten sich die beiden Gendarmeriebeamten sofort um die übrigen Fahrgäste. Durch das Auffahren des Zuges und die folgende Entgleisung wurden die Reifenden von ihren Sitzen ge­worfen und das sofortige Verlöschen der Beleuchtung ver­ursachte eine Panik. Namentlich Frauen und Kinder be­gannen ein wüstes Geschrei.A ls  Revierinspektor Z ech  und Gendarm S t a i n e r  in

an sich selbst zuletzt!einen Wagen gelangen wollten, fanden sie die Türe einge­drückt, konnten aber nicht eindringen, weil die Wagen inein­ander geschoben waren. Während Gendarm S t a i n e r  die ziel- und planlos durcheinanderlaufenden Reisenden zu beruhigen und in ihren Wagen zurückzuhalten versuchte, riß Revierinspektor Zech die Wagentüre weg und verlegte sie als „Notbrücke", über die die Fahrgäste in Sicherheit gebracht werden konnten. Gendarm S t a i n e r  sammelte sie und brachte sie in anderen Wagen unter. Zugleich stellte er die Namen der Verletzten fest. Inzwischen veranlaßt«: Revierinspcktor Zech die Herbcischaffung von Brettern,

Bei Zirl (Tirol) fuhr am 14. August ein Personenzug in eine Steinmure, wobei die Maschine und ein Waggon entgleisten. Zwei zufällig im Zuge anwesend gewesene Gendarmeriebeamte haben sofort mit besonderem Pflichteifer die Rettungs- und Sicherungsarbeiten eingeleitet.um einen Steig über die M ure legen zu können. Nach seiner Fertigstellung begleiteten die Gendarmeriebeamten die Fahrgäste über die M ure. Hiebei mußten sie zwei Damen und einen Herrn, die einen Nervenschock erlitten hatten, einzeln über die M ure schleppen.Nachdem die Reisenden in Sicherheit gebracht waren, mußte Gendarm S t a i n e r  sofort am Bahnhose Zirl Sicher-

Staatssekretär D r . S k u b l , Sicherheitsdtrektor D r. von M ö r l  und der Landesgendarmeriekommandant für Tirol, Oberst E b e n h ö h , mit den anläßlich der Deutschlandreise Mussolinis im Bahnsicherungsdienste in T irol verwendeten Gendarmerieofsizieren ansallen Bundesländern.



Seite 8heitsdienst verrichten, weil dort einige aus der Gegenrich­tung gekommene Züge standen, so daß dort eine große Menge von Reisenden angesammelt war. Revierinspektor Zech und der inzwischen an der Unfallstelle eingetroffene Rayonsinspektor Josef T s c h o p f  des Gendarmeriepostens Zirl versahen den Sicherheit^- und Ordnungsdienst an der Unfallstelle, an der sich eine größere Zahl Neugieriger ein­gefunden hatte. Auch bei den Aufräumungsarbeiten durch die Bundesbahnangestellten leisteten die Gendarmerie­beamten tatkräftige Hilfe. Dieser Dienst wurde von den drei Gendarmeriebeamten bis 15. August nachts versehen. Die Gendarmeriebeamten standen also durch 24 Stunden fast ununterbrochen, da es inzwischen oft und ausgiebig geregnet hatte, vollständig durchnäßt und oft bis über die Knie im Wasser oder in der Mure stehend, im Dienste.Fürwahr eine getreue Befolgung der Worte des Z 101 der Gendarmeriedienstinstruktion, die besagen, daß der Gen­darm bei solchen Unglücksfällen überall, wo es not tut, Hilfe leisten und mit allen Kräften zur Abwendung von Gefahr und Herstellung der Ordnung und Sicherheit bei­tragen soll.Die Vundesbahndirektion Innsbruck übermittelte den drei Beamten des Gendarmeriepostens Zirl mit Z l. 46/36- 1937 vom 19. August 1937 folgendes Anerkennungs­schreiben:„F ü r  Ih r  tatkräftiges und verständnisvolles Eingreifen anläßlich der Entgleisung des Zuges 319 am 14. August l. I .  bei Z irl spreche ich Ihnen meinen besten Dank und meine volle Anerkennung aus.S ie  haben durch Ih r  zielbewußtcs Verhalten nicht nur zur Beruhigung der Reisenden, sondern auch zur reibungs­losen Abwicklung des Dienstes an der Unfallstelle selbst wesentlich beigetragen.p. Österreichische Bundesbahnen:Der Bundesbähndirektor: S ch e rrl o. b."Am 23. August 1937 gegen 11 Uhr ging der 10jährige Herbert S c h n e i d e r  aus Egg im Bregenzerwald, Vorarl­berg, von der Schule nach Hause. Bei der Bruggmühle begab er sich auf einen Notsteg, der Uber den Schmittenbach führte. Auch feine Schulkameraden Josef V r u c h s c h l e g e l  und Ulrich S u t t e r l ü t y  folgten ihm nach. Der Bach war zu dieser Zeit infolge der vorangegangenen heftigen Regen­güsse sehr stark angeschwollen und hatte eine Breite von mindestens 20 Metern. Der Notsteg war bereits teilweise vom Wasser überspült, trotzdem versuchte S c h n e i d e r  darüber zu gehen. Kaum war er aber bis zur M itte des

_- .. _______  .. ____ ___Der hochgehende Schmittenbach, aus besten reißenden Fluten Gendarm G r u b e r  des Postens Egg (Vorarlberg) einen lüjäh- rigen Knaben unter größter Lebensgefahr rettete.

! !> w k l . ,  » !I?I Ü I^nvl ÜMINNNI« Lcbk-eib-, k?6eli6lim38Lkm6n, VenvielfLiigim gs- ll sl D 1 l<3lS6t'Wiltielmring 22. 277.ksidiii«. I L e  M  i M  M W !
/-ekaii /''u/tT'err — >1rrc/r TttskeiirorA rrac/r arrsrotUks TSAknüber llLuptb-iIniIlok. — l'elelikon  518/8.V o lk  V n k m  M i » .UinhonI stlnstornor Wale s,»-. 2 1 . oasUmus,Illlv lla M  I lU U o ltjM , I io lc h  lUsisclüiemorsi, Lelolioeei — r,isk«imU lies ........................ . . .  -rn '. III/8. — t'remllöNLiminsr1?«»»s o  s  Uüm>-r̂ -aU tlr. I. 'polsiUion 2g'

Vorrü^Iicbe Weine Oute Wiener Uucbe ilÄ »SSl»
ruvsriässig » soiicis /<ustübrong » sis- gants öaoart » in vsrscbiscisnsn ?rsis!c ig sn El-eneralvertrster: HUOO Wels, SclimiUtg.s kSssMuratsur. Isispiion 90.Steges gekommen, erfaßte ihn ein Schwindelanfall. D a ­durch verlor er das Gleichgewicht und stürzte kopfüber in das reißende Wasser des tosenden Gebirgsbaches. Die zwei anderen Kinder, B r u c h  s c h l e g e l  und S u t t e r l ü t y ,  schrien um Hilfe, so daß in der Nähe befindliche Leute auf­merksam wurden.Gendarmerierayonsinspektor S c h ü l e r  bemerkte vom Fenster des Gendarmeriepostens Egg aus das aufgeregte Hin- und Herlaufen der Leute und erfuhr von ihnen das V or­gefallene. Sofort eilte er mit Gendarm Johann G r u b e r  an den Ort des Unfalles. Don dem Kinde war jedoch nichts mehr zu sehen. Gendarm G r u b  er,  der vermutete, daß S c h n e i d e r  von den Fluten abgetrieben worden war, setzte sich kurz entschlossen auf ein Fahrrad und fuhr in raschem Tempo zur Einmündung des Schmittenbaches in die Bregenzerache. Diese Stelle ist ungefähr 560 Meter vom Unfallsorte entfernt. Nayonsinspektor S c h ü l e r  setzte ^  zwischen die Suche längs des Baches fort.Kaum war Gendarm G r u b e r  bei der Einmündung des Schmittenbaches eingetroffen, sah er schon den Verunglück­ten daher treiben. Kurz entschlossen sprang Gendarm G r u b  er  in die reißenden Fluten. D as tosende Wasser brachte auch den mutigen Gendarm zum Fall und trieb ihn einige Meter ab. M it Anwendung seiner ganzen Kräfte gelang es G r u b  er  jedoch, sich wieder auszurichten und sich durch die Strömung weiterzuarbeiten. Endlich erreichte er den bereits bewußtlosen Knaben und brachte ihn unter großen Anstrengungen, stets mit dem brausenden Wasser um sein und des Knaben Leben kämpfend, ans rettende Ufer. Hier begann er mit dem inzwischen eingetroffcnen Rayonsinspektor S c h ü l e r  Wiederbelebungsversuche an dem Verunglückten anzustellen. Diese Bemühungen warenJede Hausfrau, die „Knorrox" einmal verwendet hat, ist begeistert von der einfachen Zubereitungsweise, dem vorzüg­lichen reinen Rindsuppengeschmack und dem billigen Preise; kostet doch eine Dose „Knorrox", ausreichend für V-! bis 1 Liter Rindsuppe mit hohem Fleischextraktgehalt, nur 20 Groschen. Jeder Kaufmann führt „Knorrox".



Seite 9auch von Erfolg gekrönt. Das Kind erlangte das Bewußt­sein wieder und wurde nach Hause gebracht. S o  hatte das entschlossene und todcsverachtende Verhalten eines Gen­darmen wieder ein junges Menschenleben vor dem sicheren Tode bewahrt. Die aufopferungsvolle und mutige Tat des Gendarmen G r u b e r  wurde' auch von der Bevölkerung anerkannt und lange Zeit noch in der ganzen Umgebung besprochen. Jedermann war erstaunt, das; der Beamte, ob­wohl selbst Familienvater, sein eigenes Leben einsctzte, um ein anderes zu retten.Der Landtagsabgeordnete und Bürgermeister Kaspar S c h w ä r z l e r  aus Egg erschien auf dem Gcndarmerie- posten und dankte G r u b e r  mit besonders anerkennenden Worten für seine Heldentat. Die Eltern des vom Tode erretteten Knaben ließen es sich nicht nehmen und ver­öffentlichten im „Bregenzcrwäldcr Gemeindcblatt" vom 29. August 1937 folgendes Dankschreiben.„Öffentlicher Dank!Anläßlich des Ungliicksfalles am 23. August 1937 sehen wir uns verpflichtet, dein mutigen Lebensretter Herrn Gendarm Hans G r u b e r  des Gendarmcriepostens Egg, welcher in ganz tatkräftiger Weise und unter eigener Mbensgefahr unseren 10jährigen Sohn H e r b e r t ,  welcher j^ o n  570 Meter von den hohen Wellen des Schmitten­baches getragen wurde, kurz vor der Einmündung in die Bregenzerache vor dem sicheren Ertrinkungstode gerettet hat, unseren tiefgefühlten Dank auszusprechen. Ferner danken wir allen, welche bei diesem Unglücksfalle in irgend

SN kokIeickuirA sowie SN sonstigen VVsren bis rar kompletten Vobnungseinricbtung können 5ie gegen bequeme leilrsblung mittels „ 6  7 K K ä ."  -  I L I r L o I  77^ L I  817 X L k X  snscksffen.bleu sukgenommene Oescbsttsrweige: k iu a u - r ie r u n K  v o n  X s b n b e k s n c t lu n g e n  uncl von XVobnullZsinstsnösetrnngen je  nscki Kreckilköbe 4 bis 24 k4onstsrstenl btöbige Konditionen! Keine Oeksltsvormerkung I„ K a r s "  K r e M v e r e m ig im s  12«Oescksktsstellen in Q r s r  unä l lin reiner Weife helfend zur Seite gestanden sind, besonders der ehrw. Krankenschwester Notburga, Familie Bcchter „Zur Traube" und Fräulein Anna Schmid für deren Pflege.Nochmals allen ein recht herzliches Dergelt's Gott! E g g ,  am 24. August 1937.Familie Alois Schneider, Egg, Niedcrbuch."
neu unä aus mit^sbraeliten iZanäeln -webt dis 3 ni breitW ien , V I.. ^ a r ig b ilfe r s tr . 45 im l7u :cb iia u 8Die bewunderungswürdigen Leistungen der pflichttreuen Gendarmen, besonders des Beamten, der sein Leben kurz entschlossen aufs Sp iel setzte, werden jedenfalls auch noch die entsprechende Würdigung durch die eigenen Vorge­setzten erfahren. Fk.Begegnung auf der Straße!Bild: Rayonsinspktor Friedrich B a u e r -  Kasten.Die Melancholie des Herbstes liegt über Flur und Heide. Das Zwitschern der Schwalben ist verklungen, in den Hausgärten ver­gehen die letzten Astern und irgendwo ziehen noch Marienfäden in die gläserne Bläue letzter Sonnentage. Und dann fegt der rauhe Sturm  über die müde Erde und treibt die braunen Blätter vor sich her. Nebel dehnen sich regenfeucht auf Wiesen und Feldern und die Herzen der Menschen erfüllt mehr denn je das bange Sehnen nach der Heimstatt.Da tauchen wegmüde Gestalten auf den Landstraßen auf, die in hat seinen Stempel auf ihre bleichen, verwüsteten Gesichter ge­drückt. Was nützt's, daß ein oder der andere nach dem Buch­staben gesetzlicher Bestimmungen irgendwo einen sogenannten ^»m atsort besitzt? Gerade dort, wo er vielleicht vor vielen Iah- ^ n  eine glückliche Jugend erleben durfte, wird ihn das Gefühl der Einsamkeit heftiger anfassen, denn die bittere Erkenntnis, nur geduldet und dennoch gemieden zu sein, wird sein Denken und Fühlen nmdüstern. So  ziehen sie dahin, die Ziellosen, die nicht wißen, was ihnen der kommende Tag beschert und wo sie sich zur letzten Ruhe werden strecken können, so versuchen sie, der kommenden Not des Winters zu entfliehen.Der Gendarm kennt diese Jammergestalten, die ihr zweck­loses Leben dahinschleppen, und hat sich bei all der notwendige» dienstlichen Strenge ein empfindendes Herz bewahrt. Er weiß gar wohl zu unterscheiden zwischen diesen meist harmlosen ent­wurzelten Existenzen und den vermögen«» Gestalten, vor deren: skrupellosen Zugriff der Bürger und seine Habe geschützt werden müssen. Und oft mag es sei», daß so ein Heimatloser gerade beim Hüter des Gesetzes das letzte Verstehen findet, nach dem trotz allem sein heißes Begehren bettelt und fleht! Wie viel Ver­trauen und wie viel scheue Ergebung spricht doch aus den Mienen und der Haltung des alten Straßentipplers, der vor dem Gen­darmen steht: ' „D u kennst mich doch, laß mich meinen Weg ziehen!" — Einen Weg, irgendwohin, einen Weg ohne Ziel, der irgendwann ins Nichts führt! —r.

W ir verweisen auf die Anzeige der Firma Ferd. N a d e r h i r  n, Wels, Oberösterreich, welche besonderen Wert auf unsere Bezieher legt und Uhren, Goldwaren sowie Optik ohne jeden Preisausschlag auf Teilzahlungen an Gendarmeriebeamte abgibt.

stummer Resignation dahinziehen. Das Elend der Heimatlosigkeit



Seite 10D a s  Lehramt der praktischen Erfahrung im SicherheitsdiensteW ir entnehmen der Nummer 1 des Jahrganges 1877 der Zeitschrift „Öffentliche Sicherheit" (herausgegeben und ge­leitet von Oberlandesgerichtsrat Georg L i e n b a c h e r )  die unter obigem Titel erschienenen Ausführungen. Es kommt ihnen auch heute noch die gleiche Bedeutung zu. Die „Gendarmerie-Rundschau" hat deshalb schon immer, seit ihrem nunmehr vierjährigen Bestände, interessante Krim inal­fälle aus dem Dienstbereiche der Gendarmerie den Lesern vermittelt.Die Sicherheit der Person und des Eigentums ist eine der höchsten Forderungen, die der Bürger an den Staat stellt. Er erkennt auch gerne das Verdienst jener an, die mit A u f­opferung der eigenen Sicherheit für jene der MitbürgerHeizen, Kochen,backen und braten mit der„K ro n p rin z" PetrolgasmaschineÜberallhin transportabel.Große Brennstoffersparnis. Von 3 20.— an. Besuchen Sie meine Filiale: Wien,?., Westbahnstr. 50Verlangen Sie Preis- und Referenzenkatalog von den „K ro n p rin z"-W erk en  A. E. Kimpink, G un tram sd o rf bei Wien.sorgen. Diese Aufopferung soll aber eine möglichst kluge sein, Klugheit aber will durch Erfahrung geübt und gelernt wer­den. Ein solches Lehramt übt am besten die getreue M ittei­lung der Ergebnisse einer klugen, tatkräftigen und erfolg­reichen gerichtspolizeilichen Tätigkeit der Gendarmerie­organe aus.Die „Gendarmerie-Rundschau" wird in Hinkunft der Ver­öffentlichung solcher Fälle eine eigene Spalte unter dem Titel „ A u s  d e r  W e r k s t a t t  d e s  G e n d a r m e n "  widmen.Alle Leser unserer Zeitschrift aus Gendarmeriekreisen — auch Gendarmeriepensionisten wegen älterer Fälle —  werden ersucht, uns solche fleißig cinzusenden. Wenn Lichtbilder vorhanden sind, mögen solche mitgesandt werden. Die B e­richte wären nach A rt des unten folgenden Beispieles tun­lichst von dem Gendarmen, dem die Aufklärung des Falles gelungen ist, zu verfassen. Falls dies jedoch aus irgend einem Grunde untunlich ist, wäre der Schriftleitung auch mit der zeitweiligen Überlassung der gegenständlichen Konzepte sehr gedient, wobei es genügt, wenn in kurzen Anmerkungen be­sondere Tätigkeiten der beteiligten Gendarmerieorgane oder sonstige interessante Details, die aus den Konzepten nicht er­sichtlich sind, hervorgehoben werden. Die Einsendung hätte an die Schriftleitung der „Gendarmerie-Rundschau" in S t . Pölten (Gendarmerieabteilungskommando) zu erfolgen.Die Schriftleitung.Die „Öffentliche Sicherheit" vom Jahre 1877 führt folgen­des aus: (An der seinerzeitigen Rechtschreibung wurde nichts geändert!)„F ü r  praktische Berufszweige gibt es kein besseres Lehr­amt als die Praxis selbst es ist, ja  diese war und ist zum Theile noch nicht selten die einzige Lehrerin der Jünger eines Berufszweiges, und wo der Besuch einer Schule als Vorbe­dingung der Zulassung zur praktischen Verwendung gefor­dert wird, geschieht dieses doch nur der allgemeinen theore­tischen Kenntnisse willen und behufs Anweisung zum Selbst­unterrichte.Letzteres gilt vorzugsweise von der Heranbildung zum Sicherheitsdienste, es gilt aber auch von der Rechtspflege, von der Heilkunde, der Seelsorge u. s. w. Jeder Jurist wird von sich bekennen müssen, daß er nach Absolvierung der Gym ­

nasial- und Ilniversitätsstudicn in die Praxis gestellt und mit der Anwendung der Gesetze betraut, trotz aller Vorstudien nicht selten ganz unbeholfen ist, und er in der Praxis selbst unter mancherlei Fehlern und Irrungen anfängt praktisch zu werden. Das aber gilt in noch höherem Grade von den dem Wachorgan obliegenden Diensten der öffentlichen Sicherheit, wozu die kurz dauernde Schule unmöglich mehr als eine dürftige Vorbildung bieten kann und worin selbst der älteste dienende Wachmann immer noch Neues im praktischen Dienste lernen wird.Hier gilt es, sich die Erfahrungen mit günstigem und un­günstigem Erfolge, besonders aber erstere, gegenseitig mit­zuteilen und so sich selbst durch die Erfahrungen Anderer zu belehren. Die Beispiele, welche das praktische Leben zur Belehrung bietet, sind von unerschöpflicher Mannigfaltigkeit und zeichnen sich vor den von Männern der Schule erdich­teten, meist durch größere Natürlichkeit aus. Wie man von dem, was vom Herzen kommt, sagt, daß cs auch zum Herzen dringe, so kann man von den aus dem praktischen Leben ab- zuleitcnden Lehren sagen, daß sie am besten wieder für das praktische Leben zu verwerthen sind. ^Von dieser Überzeugung durchdrungen haben wir in d ie M  Zeitschrift bereits viele solcher Beispiele des praktischen Lebens unter dem Titel „ E r g e b n i s s e  d e r  g e r i c h  t s-  p o l i z e i l i c h  e n T h ä t i g k e i t d e r G e n  d a r  m e r i e "  zur allgemeinen Belehrung mitgetheilt und wir sind gewiß, daß die Lectüre dieser praktischen Fälle die beste Anweisung sür den wichtigsten Theil des praktischen Sicherheitsdienstes, nämlich für den gerichtspolizeilichen ist. —  Leider haben seit­her gerade jene Mitglieder des Gendarmeriekörpers, welche uns die nicisten Berichte über die glücklichen Ergebnisse ihrer gerichtspolizeilichen Thätigkeit einsendeten, den Gendar- meriedicnst verlassen. Aus den Ilntersuchungsakten lassen sich derlei Fälle nicht so vollständig entnehmen, da der gerichts­polizeiliche Erforschungsplan und dessen Ausführungsmoda­litäten kein Gegenstand der Protokollierung, sondern meist nur das ausschließliche geistige Eigenthum der betreffenden Sicherheitsorgane sind, so daß wir auf die gefälligen M it­theilungen von Seite der letzteren angewiesen sind, die uns bisher unmittelbar oder im Wege der höheren Commanden zugekommen sind. Wir glauben, daß die Veröffentlichung solcher praktischen Fälle in dieser, dem gesammten Gendar­meriekörper zukommenden Zeitschrift nicht bloß Allen zD';  ?  k  v  i rLücksenmacken pster «K M SirU Sc«, SlkVKH ö d s I k s I I s  6 s g  Unclst 1821 K in « 1 s r« ,s g s nIsm bscgsckss Obscöst-, o8ot>8t P^omsoa6s./totoo lang6 o s » k o s  r u m  g r ü n e n
8 L I2 V IL , Irt w r .  48oImkotiM Kikllialle 81kv2iimn6r. Lebönster Oarten Lte^r's — OlLZveranäa. — llsrrliv d e , tieisbars a.1tl1eut8oli6 li'vl'L'piiiiiiIit «Ivr «In cm!p k o t E k s u -  X o r l  l k e m  L A L W L M ! «ivAI W M W -nll'üMiuiilrLil'IIiL:r ° //öT'-'ttc/rk L'n-rsln'T'asse — 
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Seite 11Belehrung dienen, sondern auch jenen Mitgliedern, deren praktische Fälle und glücklich erzielte Resultate erzählt wer­den, zur Ehre gereichen wird, u n d  z w a r  k a u m  w e n  i- g e r a l s d i e b l o  ße M i t t h e i l u n g ,  e s  s e i D i e s e r  o d e r  J e n e r  b e l o b t  w o r d e n .  Von Höherem Werthe ist allerdings die gegenseitige Anciferung und Belehrung, welche in der Mittheilung solcher Beispiele liegt. Die Ver­fasser solcher Berichte sind geistige Mitarbeiter am Werke der Ausbildung des Gendarmerie-Institutes und der Befruch­tung ihres wichtigen öffentlichen Dienstes, denn der Grund­satz: Verba ckocenr, exempla rrabunl, d. h.: „Worte belehren, aber Beispiele ziehen an" gilt auch für den praktischen Sicher­heitsdienst. Von je kürzerer Dauer der rein theoretische Unterricht ist, desto nachhaltiger sollte der praktische sein.Nun lehrt die Erfahrung daß z. B . Mediciner und Juristen, die doch eine langjährige theoretische Schulung hinter sich haben, im praktischen Leben sich durch zahlreiche Zeitschriften, in welchen sogenannte ,-,schöne Fälle" des prak­tischen Lebens mitgetheilt werden, gegenseitig zu belehren suchen und dieses mit dem größten Nutzen für sich und für das Volk, dessen Wohl ihnen anvertraut ist, tun. Es ist daher höchst wünschenswert!),-daß auch die Organe der Pflege öffent­licher Sicherheit durch M itthcilung von glücklichen Ergeb­nissen ihrer gerichtspolizeilichcn Thätigkeit jene geistige M it- E^beit besorgen, die ebenso ehrend und belehrend für die Mitarbeiter und ihre Berufsgenosscn als förderlich für den öffentlichen Dienst selbst ist, und wir erlauben uns nur noch in Erinnerung zu bringen, daß die M itthcilung von Ergeb­nissen der gerichtspolizeilichen Thätigkeit von Seite der k. k. Gendarmerie an diese unsere Zeitschrift auch die B illi­gung des hohen k. k. Laudesvertheidigungsministeriums ge­funden hat.Wenn wir dann in späterer Zeit einmal dazu kommen, alle in dieser Zeitschrift veröffentlichten Fälle dieser A rt in ein Buch zusammenzustellen und anderen Wachkörpern zur B e­lehrung zugänglich zu machen, so sind wir gewiß, daß alle Welt ein solches Buch als das schönste Ehrenbuch der k. k. österreichischen Gendarmerie erklären wird."Nun ein in Nummer 5 des Jahrganges 1874 der „Öffent­lichen Sicherheit" mitgeteilter Fall:„Am  25. M ärz 1871 war Gendarm I o s c h t  des Postens Efferding zur Überwachung eines Kirchtages in Scharten und erfuhr dabei, daß in dem eine Stunde entfernten OrteWDer Gendarm als TierfreundBei all den vielen Beschwernissen, die der Eendarmerieberuf an den einzelnen stellt, bietet sich dem aufmerksamen Gendarmen doch auch aus der engen Verbundenheit mit der Natur viel frohes Er­leben und Schauen. Wie oft wird der von Bitternissen oder von den Sorgen des Dienstes und des Alltages bedrückte Gendarm nicht wieder freier atmen und zuversichtlicher in die Zukunft schauen, wenn es ihm gelungen ist, bei einem Gang durch die

Schnadt die vorhergehende Nacht eine Kuh aus versperrtem Stalle mittelst Einbruch von Unbekannten gestohlen worden sei. L o s c h t  begab sich sofort an Ort und Stelle und fand, daß die Stallthüre mehrmals angcbohrt und auf diese Weise der Thürricgel zurückgeschoben und die Thüre geöffnet wurde. Andere Spuren fanden sich weder am Thatorte noch in der Hingebung.Der Gendarm vermuthete nun, daß das gestohlene Thier auf der Straße weiter getrieben und auf diese Weise das Zurücklassen von Fußspuren möglichst vermieden wurde; es war ihm jedoch auch bekannt, daß Thiere, wenn sie den Stall verlassen, gewöhnlich Excremcnte entleeren, er ging deshalb auf der am Hause des Beschädigten vorbeiführenden Ge­meindestraße in jeder Richtung eine Strecke weit und fand in der Richtung gegen Efferding auch richtig Excremente von einem Rindvieh, woraus er schloß, daß die gestohlene Kuh in dieser Richtung fortgebracht wurde. I o s c h t  setzte deshalb die Verfolgung und Nachforschung an dem nach Efferding führenden Weg durch mehrere Stunden fort und bemerkte in der Gegend von Roitham auf einem Seitenwege auf weichem Grunde die Fußspuren eines größeren Rindes, welches in der Richtung gegen ein ganz allein stehendes abgelegenes Häusl gegangen war; er erkundigte sich daher in der Umgebung um die Bewohner jenes Häusels und erfuhr, daß der Tag- löhncr Johann Mayrzedt das Häusl gepachtet habe, eine Kuh uud mehrere Schweine besitze, in geordneten Verhältnissen lebe und keinen üblen Leumund habe. D a nun zu jener Jahreszeit kein Vieh auf die Weide getrieben wird, die Spuren jedoch zum Häusel führten, so wurde weiters er­hoben, wohin Mayrzedt allenfalls seine Kuh zum Stier zu bringen pflegte —  da es möglich war, daß er auf diese Weise die seinige aus dem Stalle gebracht hatte. Jener Bauer gab jedoch an, daß Mayrzedt seine Kuh in letzter Zeit nicht aus
V s e - K s n g s l s k r e  M s l l ü L S p ' p ö E k e
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Auen und Wälder seines Dienstbereiches alles abzuschütteln, was sein Gemüt noch kurz vorher umdüsterte. Das Reich des Getiers und der vielgestaltigen Pflanzenwelt bietet ihm, wenn er nur will, stets eine willkommbereite Heimstatt, in der Geist und Ge­müt gut rasten kan»!Und wie erschauern wir alle erst in scheuer Andacht, wenn sich ein zartes, schutzloses Tierlein aus freier Wildbahn vertrauensvoll zum Menschen, der es so oft bloß quält und hetzt, gesellt! So  ein Bild einer besonderen Tierfrenndschaft hat uns Gendarmerie- revierinspektor B e r n h a r d t  des Postens Stainz in Steiermark eingesandt. Zutraulich sitzen zwei junge Eichhörnchen auf der Hand des Gendarmen und naschen von dem dargebotenen Futter. Sie verstehen es aber auch, die leckeren Nüsse sich aus den Taschen ihres Freundes selbst zu holen. Die Tiere wurden im Einverneh­men mit dem Iagdberechtigten im Walde gefangen und hatten sich nach kurzer Zeit vollkommen an den Menschen gewöhnt. —r.



Seite 12dem Stalle brachte, weil selbe trächtig sei, mithin zu keinem Stier geführt werde. E s wurde nun auch die Umgebung um das Häusl genau untersucht und auch nirgends Spuren ge­funden, daß ein Rind allenfalls nur an diesem vorbei ge­trieben worden wäre. —  Der Gendarm faßte nun den Ent­schluß, trotz gutem Leumund und geordneten Verhältnissen bei den Hausbewohnern eine Hausdurchsuchung vorzuneh­men, zu welchem Zwecke er, da Gefahr am Verzüge war, die nächsten Nachbarn als Gerichtszeugen beizog und in das Haus hineinging. —  Schon beim Eintritte des Sicherheits­organs erbebte Mayrzedt, die an ihn gerichteten Fragen be­antwortete er ausweichend, weshalb zur Durchsuchung ge­schritten wurde. I n  der Scheune unter einem Streuhaufen fand der Gendarm die bereits geschlachtete, gestohlene, aus 150 fl. bewerthete Kuh. Hierüber äußerte sich Mayrzedt, daß er im Wald Hasenschlingen zu legen gewesen sei, und dabei die Kuh herrenlos herumlausend fand, weshalb er dieselbeW ie n e r  M ö b e l  Arch. Franz Wasickygeprüfter TllchlermelsterW ien , 6 ., M a r ia h ilfe r g ü r te l 28. Reiche A u s w a h l ln Schlaf-, Speise-, Wohn­zimmern, Küchen, polstermöbeln, auch Anfertigungen nach eig. Entwürfen. Zahlungser­leichterungen. — Arisches Geschäft.
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I r e t t p u n l c t  a l l e r  L e n c l a r m e n  3 8nach Hause trieb und schlachtete. L o s c h t  suchte nun auch den Bohrer, mit dem die Stallthüre des Beschädigten angebohrt worden war; auch dieser fand sich vor und paßte genau zu den Löchern.Auf diese Weise wurde der Beweis geliefert, daß Mayrzedt selbst der Thütcr war, was er auch hernach eingcstand. Er wurde deshalb verurthcilt und entschädigte den Bestohlenen."Eine wackere Tat! *V o n  Gendarmericrayonslnspektor Alfons pöschl, SalzburgDer Dienst des Gendarmen bezweckt nicht nur Gesetzes­übertretungen zu verhindern, Gesetzesübertreter anzuhalten und dem Arme der strafenden Gerechtigkeit auszuliesern, sondern auch —  und das ist wohl die schönste Seite dieses schweren Berufes —  dem bedrängten und in Not geratenen Mitmenschen Schutz zu gewähren, ihm Hilfe und Rettung zu bringen. Aber auch die Erfüllung dieser besonderen B erufs­pflicht erfordert mitunter gleich dem Kampfe mit dem V er­brechertum, Selbstverleugnung, Opfermut und Tapferkeit. I n  solchen Fällen können nicht Rücksichten auf Formalitäten wie „in  oder außer Dienst", „ in  Uniform oder Z ivil" Raum  zu langen Überlegungen geben, da kommt eben nur die Pflichterfüllung des Gendarmen in Frage und die Berufs- pflicht läßt sich nicht durch äußere Formalitäten ausschalten. Die Erfüllung dieser Pflicht zur Rettung seines Mitmenschen aus großer Gefahr erfüllt das Herz des Gendarmen mit höherer Genugtuung als mancher siegreich bestandene Kampf mit dem Untermenschentum der Verbrecherwelt.Gendarm Eduard E g l e  des Postens Adnet, Bezirk H al­lein, hatte vor kurzer Zeit Gelegenheit, diese hehre Pflicht mit M u t und Ausdauer, unter großer Lebensgefahr, zu er­füllen, und ein junges Menschenleben den Wellen und damit den: sicheren Tode zu entreißen. Am  8. August 1937 gegen 16 Uhr befand sich Gendarm E g l e  außerdienstlich beim A lm ­fluß in Sulzenbach bei Adnet, um dort zu baden. A ls  sehr guter Schwimmer badete er bei der Einmündung des A lm ­flusses in das Staubecken der Hammerwehranlage, wo das Wasser 4 bis 8 Meter tief ist. E g l e  hatte das Baden bereits beendet und saß auf einem großen Stein  am Ende der linken Steinmauer, wo er eine Jause einnahm. Er hatte auch be­reits die Wadenstutzen angezogen. Gegenüber am rechten Ufer befand sich die 16 Jahre alte Theresia W a l k n e r ,  die den Fluß durchschwimmen wollte. A ls  E g l e d i e W a l k n e r  gewahrte, befand sie sich bereits im tiefen und reißenden Wasser. Plötzlich bemerkte er, daß das Mädchen ohne jede Hilferufe unterging und bereits in den Bereich des tiefen Wasserwirbels gelangt war. Da sie nicht mehr auftauchte, Iprang E g l e  sofort ins Wasser und tauchte ihr nach. E s ge­lang ihm, sie bei den Haaren zu erfassen und an die Wasser­oberfläche zu bringen. Er versuchte vergebens die bereits

Bewußtlose aus der reißenden Wirbelströmung beim steilen linken Steinufer herauszubringen. Daher kehrte E g l e  kurz entschlossen mit der Bewußtlosen um, überquerte mit äußer­ster Kraftanstrengung den zirka 8 Meter breiten Almfluß und brachte das Mädchen auf eine am anderen Ufer befind­liche Schotterbank. Trotzdem E g l c  durch die Anstrengung völlig erschöpft war, nahm er an der Bewußtlosen sogleich Wiederbelebungsversuche vor, die vom Erfolg gekrönt waren. Diese unter besonders gefährlichen Verhältnissen bewirkte Lebensrettung war für den braven Gendarmen E g l e  mit Rücksicht auf die tiefen Wasserwirbel und die vorhandene Tiefenströmung mit großer Lebensgefahr verbunden. Die Abwendung dieser eigenen Gefahr und die Rettung der E r­trinkenden war nur der besonderen Schwimmtüchtigkeit, der außerordentlichen Kaltblütigkeit und Ausdauer des pflicht­bewußten Beamten zuzuschreiben.Gendarm Eduard E g l e  hat durch diese kühne Tat der Ehrengeschichte der Bundesgendarmerie ein neues B latt hin^ zugefügt. F ü r ihn gelten die Worte im Hohen Lied v o E  braven M ann „  . . .  den lohnt nicht Gold, den lohnt Gesang!" I n  der vielleicht nicht immer gut zu heißenden Bescheidenheit, die schon fast Lebensinhalt der Gendarmerie geworden ist, möge diese hohe Tat eines braven Kameraden aus den R ei­hen der Gendarmerie wenigstens in dieser Weise gebührend gewürdigt werden. Dem Gendarmen E g l e  wird der Erfolg seiner großen Tat innerste Genugtuung sein und er wird diese Pflichterfüllung und diesen „Erfolg" zu allen anderen Pflichterfüllungen und Erfolgen reihen, die bereits das E r­gebnis seiner bisherigen Dienstleistung bilden. Diese Tat ist ein Stück stillen Heldentums der österreichischen Gendarme­rie. Wenn auch dieses Heldentum nicht in die Welt posaunt wurde, weil dies dem Wesen des österreichischen Gendarmen abhold ist, so erfüllt die Genugtuung darüber doch die Brust aller aufrechten Gendarmen im Sinne der Worte des Dich­ters, die gleichsam die Parole des österreichischen Gendarmen bilden: Die großen Freuden will ich nicht.M ein kleines Heim ist meine Welt;Vom Stern der treu erfüllten PflichtSei einzig nur mein Herz erhellt!



Seite 13D er G r iff  ins V o lle !Ein schöner Erfolg der Salzburger GendarmerieV o n  Gcndarmcricmasor Franz G a n s in g c r , S t .  PöltenI n  der Nacht vom 10. aus den 11. Ju n i 1937 gab es im Bezirk Zell am See ein Großfeuer, über das der zuständige Gcndarmcricposten Bruck an der Großglockncrstraße folgende erste Meldung erstattete:D as Feuer brach in der Ortschaft Winkl, Gemeinde S t . Georgen im Pinzgau, im Vorderlandaucrgut des B e­sitzers M artin S c h e r e r  aus, verbreitete sich sehr rasch und griff auch auf das Nachbaranwesen, das Hinterlandaucrgut des A lois D e - A m b r o s ,  über. Die Bekämpfung des Feuers gestaltete sich infolge M angels an Wasser sehr schwierig, so daß das Vorderlandauergut samt allen Neben­gebäuden vollständig uicdcrbrannte und auch beim Hintcr- laudaucrgut ein Stallgebäude, ein Schupfen und ein Zuhaus vernichtet wurden. Im  Vorderlandaucrgut wohnten die Pächtersleutc Sim on und Anna B r a n d n e r  mit einem

kleinen Kinde, der alten M utter und einem Dienstknecht, die kaum das nackte Leben retten konnten, während der eben­falls im Hause wohnende schwachsinnige Bruder des Pächters, der taubstumm war, in den Flammen umkam und erst am nächsten Tage als Leiche geborgen werden konnte. Die Päch- terslcute verloren ihre ganze Habe, was um so schwerer ins Gewicht fällt, als sie mit der Prämienzahlung für die V er­sicherung im Rückstände waren. Auch dem Besitzer S c h e r e r  sind sämtliche Fahrnisse, Einrichtungsgegenstände, Klei­dungsstücke, eine Nähmaschine und ein Fahrrad vernichtet worden, so daß der Gesamtschadcn mit zirka 30.000 Schilling berechnet wurde. Im  Falle S c h e r e r  stand jedoch der Schadenssumme eine höhere Versicherungssumme gegenüber.Durch Vernichtung der Gebäude, der Maschinen und land­wirtschaftlichen Geräte usw. entstand auch am.Hinterlandaucr-D er Panzerwagen im Manöver^ I m  Einvernehmen zwischen Divisionskommando und Ge­neraldirektion für die öffentliche Sicherheit nahm der S tr a ­ßenpanzerwagen des Landesgendarmeriekommandos für Kärnten an den Schlußübungen der Kärntner und Osttirolcr Truppen teil. Kommandant dieses und eines weiteren zuge- zogencn Panzerwagens war Gendarmerieoberstleutnant d i G a s p e r o ,  dem die Aufgabe zukam, im Verbände der SUdpartei gegen den Gegner aufzuklüren, vorhandene S tr a ­ßensperren festzustellen und nach Möglichkeit zu beseitigen. Diese Ausgabe ist zur vollkommenen Zufriedenheit gelöst worden und es bot sich im weiteren Verlaufe auch die M ög­lichkeit, mit den Panzerwagen in ein Gefecht flankierend cin- zugreifen, wobei allerdings die Gegenwirkung der Jnfante- riekanonen a ls besonders heftig und erfolgreich eingeschätzt werden mußte.Selbstverständlich verfügt der Panzerwagen von der Art, wie sie der Gendarmerie zugewiesen sind, nicht über die Kriegstüchtigkeit, die für eine offene Feldschlacht V oraus­setzung ist. Der Wagen ist zwar geländegängig, ist aber trotz allem an vorhandene Verkehrswege gebunden. Sein  großes Mewicht gestattet ihm nur besonders belastungserprobte drücken zu passieren und es ist verständlich, daß ein solches Kraftfahrzeug der Gegenwirkung der Spczialabwehrfeuer- waffen besonders preisgegeben ist. Im  Patrouillen- und Auf- klärungsdicnste konnte der Wagen aber gute Dieuste leisten.
Der Straßenpanzerwagen des Landesgendarmeriekommandos für Kärnten hat an de» Manövern der Kärntner und Osttiroler Truppen teilgenommen. Kurzer Aufenthalt im Manövergelände zur Entgegennahme einer Konfidentenmeldung.Die Teilnahme an den Manövern der 7. Division hat in verschiedener Richtung ihren Zweck voll erfüllt: die Gcndar- meriebesatzung des Panzerwagens konnte in der taktischen Führung des Wagens im Gelände, im gefechtsmäßigen Exer­zieren und in der Waffenhandhabung geübt werden, wobei eine möglichst dem Ernstfall entsprechende Situation gegeben war; weiters gestattete die Übung eine nähere Fühlung­nahme mit dem Heere und seinen Angehörigen, die für das Ganze nur von Vorteil sein kann und schließlich ergab sich aus der Praxis die Erkenntnis, daß der Gendarmerie-Stra- ßenpanzerwagen im Gefechte gegen eine modern bewaffnete militärische Macht nicht vollwertig zur Geltung kommen kann. Ein Einsatz gegen irreguläre Verbände oder in Zeiten von Unruhen wird natürlich erfolgreicher durchgeführt wer­den können.

Befehlsausgabe an die Besatzung des Panzerwagens vor Beginn der Übung. Ksrlio-Ins- Kickter » ° p » --i/Ille 7'r/pen » T'arric/r . 7'er/?tr/,lttrrAe»r » 6ereAenketts/.'är</6kepn.l'kl.tuK'n r.TK' Il. b illig



Seite 14gut ein Schaden von zirka 20.000 Schilling, dem nur eine Versicherungssumme von 13.000 Schilling gegenüberstand, für die jedoch die Prämien ebenfalls nicht rechtzeitig bezahlt worden waren. Die Pächtersleute D e - A m b r o s  hatten das Zuhaus bewohnt, aus dem sie sich gleichfalls nur unter Zurücklassung ihres ganzen Eigentums retten konnten.Schon die ersten Erhebungen ergaben den Verdacht einer Brandlegung. Sowohl die Pächtersleute B r a n d n e r ,  als auch der bei ihnen beschäftigte Knecht gaben übereinstimmend an, daß das Feuer in dem aus Holz erbauten Abort ausge­brochen war. Es verbreitete sich von dort Uber den hölzernen Vorratsraum aus die Stallgebäude und das Wohnhaus. Einige Bewohner aus der Umgebung wollten durch eine dem Brandausbruch unmittelbar vorangegangene Detonation auf das Feuer aufmerksam geworden sein. Die ersten am Brandplatze anwesend gewesenen Zeugen hatten auch einen intensiven Petroleumgeruch wahrgenommen. Die nachfor­schenden Gendarmen, und zwar Revierinspektor G a r s t e  n- a u e r  und Gendarm P r a s c h  entdeckten auch tatsächlich auf einem zum Brandobjekte führenden Weg, ungefähr 400 Schritte weit entfernt, Spuren von verschüttetem Petroleum.Schon am 13. Ju n i konnte der Gendarmerieposten Bruck a.d . Großglocknerstraße im Zusammenwirken mit den Beamten des Postens Saalfelden die Brandlegerin in der Person der Theresia S c h e r e r  aus Winkl, die eine Schwägerin zum Besitzer des abgebrannten Vorderlandauergutes M artin S c h e r e r  ist, ermitteln und verhaften. Dieser schöne Erfolg war lediglich der eifrigen und von kriminalistischem Scharf­sinn geleiteten Erhebungs- und Fahndungstätigkeit der mit der Aufklärung des Falles befaßten Beamten zuzuschreiben. Die Tatsache der erfolgten Brandlegung mußte von A n ­beginn als erwiesen angenommen werden. M it Rücksicht auf die persönliche Beschaffenheit des zwar schwachsinnigen, beim Brande umgekommenen Bruders des Pächters B r a n d n e r  konnte dieser bei der Frage nach dem Täter außer Betracht gelassen werden. Außerdem hatte er erwiesenermaßen dasV K W M H I V L »  L  V 0 .
Lsttvarsu-Lrasugm ig u .R sitlsLsru-ksilligu iig . Sämtl. Ls ltv srs u

IU ., S su M trsb s  33. — Ksgrümlgt 1812. — le i .  v-15-3-83Haus nicht verlassen, während die Vorgefundenen Petroleum­spuren dafür sprachen, daß der Täter von auswärts gekom­men war. D a die Gendarmen schon während der Rettungs­und Aufräumearbeiten allen Vorgängen ihre ganze A u f­merksamkeit zuwandten, kam ihnen auch das unter den an­wesenden Personen zirkulierende Gerücht zu Ohren, daß der Besitzer des Gutes, namens M artin  S c h e r e r ,  und ein ge­wisser Georg V  o g e I st ä t t e r bei dem Brande die Hand im Spiele gehabt haben dürften. Letzterer war seinerzeit B e­sitzer des Borderlandauergutes, das er später an M artin S c h e r e r  verkaufte. V o g e l  st ä t t e r  war in der ganzen Umgebung als äußerst geldgierig bekannt und hatte schon aus früheren Bränden stets einen Nutzen zu ziehen ver­standen, was als besonders belastend ins Gewicht fiel. Es war ferner bekannt, daß er mit dem Abbrändler M artin S c h e r e r  in freundschaftlichen und auch in Handelsbezie­hungen stand und es kam weiter hervor, daß er von letzterem eine grundbücherlich eingetragene Schuld von 3500 Schilling zu fordern hatte, ohne daß bei dem herrschenden M angel an Bargeld an eine Regelung dieser Schuld zu denken war. Da außerdem verlautete, daß M artin S c h e r e r  nicht mehr die Absicht hätte, den Besitz im vollen Umfang wieder aufzu­bauen, konnte er mit einer Ersparnis aus der Versicherungs-

V i e l s  s c h ö n e  W o l l s t o f f s  in m o c l s i n s n  W s k o i t s n ,  g u t e n  Q u a l i t ä t e n  uncl a l le n  P r e is ­l a g e n  fü r  p le r r s n  u n ä  D o m e n .
W ir  s e n c is n  I l in e n  g e r n e  k o s t e n lo s  /M uster uncl u n s e r e n  i l l u s t r i e r t e n  P r e i s k a t a l o g .KM« «Wer. GW'll L a c i r s t r s K e  ir. 7 — 13

summe rechnen; er war der einzige, der infolge der Ver­sicherungshöhe bei dem Brande günstig abgeschnitten hatte. E s bestand daher die Vermutung, daß S c h e r e r  dem V o g e l  st ä t t e r  aus dem vorerwähnten erübrigten M ehr­betrag die Schuld abstatten wollte.Der Verdacht gegen V  o g e l st ä t t e r, der bei der Bevöl­kerung keinen guten R u f genoß, verstärkte sich, als weiter bekannt wurde, daß er sich in letzter Zeit öfter in S t . Georgen und am Heuberggut, von dem der Besitzer des abgebrannten Anwesens stammte, aufgehalten habe. Auch ging in der B e­völkerung das Gerücht, daß er mit der Schwägerin des A b­brändlers Theresia S c h e r e r  ein Liebesverhältnis unte^t halte, so daß die Möglichkeit bestand, daß diese vielleicht zur'- Ausführung der Tat angestiftet worden war. Dafür sprach die Lage des Ortes, wo die Petroleumspuren gefunden wor­den waren, im Zusammenhang mit dem Wohnort der S c h e r e r .  Dazu kam ferner die Feststellung, daß die S c h e r e r  am zweiten Tage nach dem Brande dem V o g e l -  st ä t t e r, der drei Bahnstationen weit entfernt wohnte, durch dessen 14jährige Tochter, die bei ihr genächtigt hatte, einen Brief zustellen ließ.Die Theresia S c h e r e r  wurde daher auf den Posten ge­bracht und einem genauen Verhör durch den Postenkomman­danten Revierinspektor G a r s t e n a u e r  und die übrigen Beamten unterzogen. S ie  blieb aber trotz Vorhalt aller Ver­dachtsmomente bei einem starren Leugnen und parierte alle ihr unbequemen Fragen mit ausweichenden, belanglosen Antworten. A ls  jedoch die Einvernahme nach einer längeren Pause wieder fortgesetzt wurde, begann die S c h e r e r  nach einer Weile zu weinen und gab die Brandlegung zu.S ie  beschuldigte V o g e l  st ä t t e r ,  daß er sie zur Brand­legung verleitet habe. S ie  sei mit ihm schon seit ihrer Kind­heit bekannt. Vor 14 Jahren heiratete er ihre Schwester,



Seite 15während sie sich vor vier Jahren mit dem Bruder Hermann des Abbrändlers S c h e r e r  verehelichte. I n  der Folge trat sie zu V  o g e l st ä t t e r, der öfter am Hofe ihres M annes, dem Heuberggut, zu tun hatte, in intime Beziehungen. Einige Wochen vor dem Brande stellte V o g e l  st ä t t e r  zum ersten­mal an sie das Ansinnen, sie möge gegen eine Entlohnung von 500 Schilling die „Vorderlandau" anziinden. I n  diesem Sinne redete er noch etliche M ale auf sie ein und brachte ihr schließlich am Tage vor dem Brande eine Kanne mit zwei Liter Petroleum und eine Kerze. Von ihr verlangte er zwei Säcke, die er mit Stroh füllte. Nachdem er sie unterrichtet hatte, wie sie das Feuer legen sollte, versteckte er die Gegen­stände in einem vom Brandobjekte ungefähr 250 Schritte entfernten Heustadel. Noch am Vormittag des Brandtages kam die S c h e r e r  nochmals mit V o g c l s t ü t t e r  zu­sammen, der abermals zur Ausführung drängte.Um zirka 22 Uhr schlich sich die S c h e r e r  aus ihrem Hause, ging über die Felder zum Stadel, nahm das dort ver­steckte M aterial zur Brandlegung an sich und führte das Verbrechen aus, indem sie das Feuer nach den erhaltenen Weisungen im Abort legte. Einen Schlosseranzug, den sie bei der Ausführung der Tat getragen hatte und der stark nach Petroleum roch, vergrub sie im Gemüsegarten und auch die Metroleumkanne mit einem Sack, in dem sie verwahrt ge­wesen war, versteckte sie. Dann schlich sie sich wieder unbe­merkt in ihre Kammer. A ls  nach ungefähr einer halben Stunde Feueralarm gegeben wurde, begab sie sich über A u f­trag ihres Schwiegervaters mit einem M inim ax zur Brand-

M N L  SSt „ k i m s Z " ?
k in r is u p p s  in  P L c k c i is n  f s U t r s ic k  u n rl rn ilri— ein neues llrrsuZnis cker lVl O 0 1 - Oessllscbakt. „ lN lK K O " ergibt, nur mit kocbenckem XVssser Uber- Zossen, suZenblickÜLli eine ausZereiebnete. Zebaltvolle üinäsuppe. I päekeken reicbt kür 1 bis IV , biler und kostet nur 30 Oroscben. Leim Einkauf, bitte, aus- ckrücklieb ru verlangen!

stütte. Über den Zweck, den V o g e l s t ä t t e r  mit der Brand­legung erreichen wollte, vermochte sie angeblich nichts zu sagen, doch wies sie aufsallendcrweise in diesem Zusammen­hänge auf Verbindungen hin, die V o g e l s t ä t t e r  mit M artin S c h e r e r ,  dem Abbrändler, haben sollte.Der aus Grund dieses Ergebnisses verhaftete Georg V o g e l s t ä t t e r  wies anfänglich die Beschuldigung der S c h e r e r  mit Entrüstung zurück und verwies auf sein auf­fallend lückenloses A libi. I n  seiner Wohnung wurde bei der Nachschau im Ofen auch der erwähnte B rief der S c h e r e r  gefunden, der neben geschäftlichen Mitteilungen auch den Wunsch nach einer dringenden Aussprache enthielt. D o g e l -  st ü t t e r gab vor, am Vorderlandaucrgut gar kein Interesse zu haben, während der ebenfalls in Verwahrung genommene M artin S c h e r e r  sich gleichfalls über die VerdächtigungVom Grenzdienst an der österreichisch-italienischen GrenzeWie überall an Österreichs Grenzen besteht auch an der österreichisch­italienischen Grenze zwischen den Grenzorganen von hüben und drüben ein gutes Einvernehmen. Troß der Schwere des Grenzdienstes, der beson­ders in den Sommermonaten an die im Grenzdienste stehenden Sicherheits­organe (Gendarmerie- und Zollwachbeamte) hohe Anforderungen stellt, finden sie immer noch einige Zeit, um über den Grenzschranken hinweg ihre Erfahrungen auszutauschen.Das linke Bild zeigt die Grenzorgane (Gendarmerie- und Zollwachbeamte in Uniform und Zivil) zweier Staaten an der österreichisch-italienischen Grenze bei Thörl-Maglern in Kärnten.Von besonderem dienstlichem Vorteil ist es, wenn die Grenzorgane die Sprache des Nachbarlandes verstehen. I n  Thörl sind es die Gendarmerie­beamten Bezirksinspektor K l e m e n j a k  und Rayonsinspektor Lutz, die ^  die italienische Sprache perfekt beherrsche».

Das rechte Bild zeigt italienische Karabinieri (Gendarmerie) in Paradeuniform.Die Bilder wurden von Gendarmerie-Revier­inspektor H a t t i n g e  r, Wien, während seiner Motorradurlaubsreise nach Italien ausgenommen.



Seite 16empört zeigte und behauptete, weder mit V o g e l  st ä t t e r  noch mit seiner Schwägerin Theresia S c h e r e r  in Verbin­dung zu stehen. Daß ihm diese Angabe als unwahr wider­legt werden konnte, verstärkte den Verdacht gegen ihn.Tatsächlich vermochten die beiden Männer angesichts der überprüften und für richtig befundenen Angaben der S c h e r e r  und des sonstigen Beweismaterials ihr Leugnen nicht lange ausrecht zu erhalten und bequemten sich zu einem Geständnis, aus dem hervorging, daß V o g e l s t ä t t e r  und M artin S c h e r e r  schon bald nach dem Verkauf, beziehungs­weise Ankauf des Vorderlandauergutes übereinkamen, es niederzubrennen, um aus der zu erwartenden Versicherungs­summe die Schulden zu bezahlen. Die Gattin des M artin S c h e r e r ,  namens Berta, war ebenfalls in den P la n  ein­geweiht. Allen Beteiligten war auch klar, daß sie durch die Brandlegung den schwachsinnigen Joses B r a n d  n e r  in Todesgefahr bringen würden, doch waren sie der Ansicht, daß um diesen nicht schade sei. M artin  S c h e r e r  hatte schon im Winter 1936/37 Anstalten getroffen, das Feuer selbst zu legen, doch kam es trotz mehrmaliger Versuche nicht zur A u s­führung. -l-Infolge der raschen Aufklärung dieses Verbrechens und durch die geschickt durchgeführten getrennten Vernehmungen der an demselben beteiligten Personen gelang es den Gen­darmeriebeamten aber weiter, eine ganze Reihe anderer strafbarer Handlungen, darunter auch Kapitalverbrechen, der Klärung zuzuführen. Insbesondere konnte dem Verbrecher­konsortium auch ein Giftmord und eine Reihe von M ord­versuchen nachgewiesen werden. D as Vorderlandauergut ge­hörte vor dem Verkauf an M artin  S c h e r e r  dem Georg V  o g e l st ä t t e r, der es dem früheren Besitzer Josef E b e r ­h a r t e r  gegen einen verhältnismäßig kleinen Barbctrag und ein ziemlich reichhaltiges Ausgedinge abgekauft hatte. Dieses Ausgedinge bedeutete bei dem beabsichtigten Weiter­verkauf an M artin S c h e r e r  eine Belastung, weshalb beide schon im Frühjahr 1936 beschlossen, den Ausnehmer E b e r ­h a r t e r  zu vergiften. S c h e r e r  erklärte sich zur A u s­übung des Mordes gegen eine Entlohnung von 4000 Schil­ling, die später auf 1000 Schilling herabgesetzt wurde, bereit. Er besorgte sich von dem damals bei ihm beschäftigt gewese­

nen Knecht Ferdinand B u c h a l k o ,  den er in sein V or­haben einweihte, G ift und entlohnte den Knecht dafür mit einem Geldbetrag von 140 Schilling. Von seinem Auftrag­geber V o g e l  st ä t t e r  verlangte und erhielt er zu diesem Zwecke allerdings 200 Schilling und behielt den Mehrbetrag für sich. Von dem erhaltenen G ift gab er auch dem V ö g e l ­st ä t t e r einen Teil, weil dieser die Absicht hatte, den Mord selbst auszuführen, wenn dem S c h e r e r  die Tat nicht ge­lingen sollte.Noch im Sommer 1936 versuchte S c h e r e r  die Mordtat auszusühren. Er arrangierte ein Zusammentreffen mitVereililiLruni:. Oolii- uncl Küdt'î vriren,I I / H 1 lUlirrakler, wrUimLLcliinen. IiL6io2ii,iLrLle. Orammo-  ̂ pkone, LluLikillStrumolite, ?1iotoLflparLto, k'ern- unclvLuerbrLucjölöv, Loelilieräo, LLLLps-LiLts.1UUU8 K M lV E X V  L 6ll., Wien, VI.. 8edmslrdokg. 8. le i. 8-S7-3-2S
Innsdruok s Swrbw-g oJosef E b e r  h a r t e r  im Gasthause Pirchncr in S t . Georgen im Pinzgau und goß in dessen Bierglas in einem unbewach­ten Augenblick einen Teil des Giftes. Tatsächlich brach E b e r  h a r t e r  nach dem Genuß des Bieres bewußtlos zu­sammen und mußte in seine, im Gasthaus befindliche Woh­nung gebracht werden. Der Anschlag führte aber nicht zum Erfolg, denn E b e r  h a r t e r  erholte sich wieder. Im  A u g n ^  1936 machte S c h e r e r  gelegentlich eines neuerlichen, zw diesem Zwecke herbeigeführten Zusammentreffens im Gast­hause, bei dem auch V o g e l s t ä t t e r  zugegen mar, einen abermaligen Versuch. Wieder verfiel E b e r h a r t e r  in Krämpfe und wurde bewußtlos. S c h e r e r  half selbst mit, den Kranken in sein Zimmer zu bringen und zeigte sich auch sonst sehr teilnahmsvoll. Aber nach einigen Tagen war E b e r h a r t e r  wieder genesen und die beiden Verbrecher sannen auf einen neuen Anschlag. S ie  weihten nun die Theresia S c h e r e r ,  die zu diesem Zeitpunkt bei V o g e l ­s t ä t t e r  als Haushälterin beschäftigt war, in ihren P lan  ein. S ie  erklärte sich zur M ithilfe bereit und gab von dem G ift ein Quantum in ein von ihr zubereitetcs Gebäck, mit dem E b e r h a r t e r  bei einem seiner Besuche im Hause V o g e l  st ä t t e r  bewirtet werden sollte. V o g e l s t ä t t e r  verwarf aber diesen P la n , weil er der M einung war, daß der Verdacht auf ihn fallen könnte, wenn E b e r h a r t c r i nDKZ Kind als Brandstifter!Immer wieder findet sich in der Tagespresse die Nachricht, daß spielende Kinder ein Schadenfeuer verschuldet haben. I n  d c E  Statistik über Brandursachen ist diese Tatsache in einem sehr wesentlichen Prozentsatz deutlich zum Ausdruck gebracht. Angesichts der weitgehenden Schädigung des Volksvermögens, die durch die zahlreichen Brände herbeigeführt wird, ist es eine selbstverständliche Pflicht der Eltern, ihre Kinder durch eine entsprechende Erziehung und Beaufsichtigung von solchen folgenschweren Unüberlegtheiten abzuhalten. Diese Pflicht trifft aber auch die Lehrerschaft, die durch Aufklärung und Warnung das Ihre dazu beitragen soll, daß die Heranwachsende Jugend nicht einer solch asozialen Betätigung verfällt. Nicht zuletzt wird es der Gendarm sein, der draußen auf dem Lande seine enge Verbindung mit der Bevölkerung dazu benützen soll, um seinen vorbeugenden und belehrenden Einfluß jederzeitgeltend zu machen.Am 7. September wurde das Wirtschaftsgebäude des Gastwirtes Franz Spirk in Weiz (Steiermark), das gerade neu aufgebaut und noch gar nicht versichert worden war, ein Raub der Flamme». Verschiedene landwirtschaftliche Maschinen und 10 Meterzentner Futtcrvorräte fielen dem Feuer ebenfalls zum Opfer. M it Mühe gelang es der Feuerwehr, ein ltbergreifen der Flammen auf das Gasthaus selbst und die anschließenden Wohnhäuser zu verhindern. Den Bemühungen der Gendarmerie gelang es, die Ursache des Brandes alsbald zu ermitteln. Der neunjährige Sohn des Be­sitzers hatte am Heuboden mit Zündhölzchen gespielt und hiebei aus Unachtsamkeit den Brand herbeigeführt.Photo: Gendarmeriepatrouilleuleiter Vinzenz Eder, Gleisdorf.( O m s g o ,  O o x o  U5V/.)iillUK Mirmuelik'r-. ellit'lin VVvrkkslutts.
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seinem Hause unter bedenklichen Umständen sterben sollte. Nun sollte die S c h e r e r  den E b e r h a r t e r  unter irgend einem Vorwand in den Wald locken und dort bei einer Nast mit dem vergifteten Gebäck bewirten, doch auch dazu kam es nicht, weil E b e r  h a r t e r  auf dieses Vorhaben vielleicht aus einem unbestimmten Mißtrauen nicht einging.D as Mördcrkonsortium war aber weit davon entfernt, den verbrecherischen P la n  aufzugeben. Der Gedanke an die B e­seitigung des E  b e r h a r t c r  wirkte in den verbrecherischen Gehirnen weiter und trieb den S c h e r e r  zu einer, trotz aller gegebenen Voraussetzungen ungeheuerlichen Tat: er beschloß, die Wirkung des Giftes auszuprobieren und tötete zu diesem Behufe einen ihm gänzlich unbekannten jungen M an u ! Schon vorher hatte er dem V o g e l s t ä t t e r  den Vorschlag gemacht, die Wirkung des Giftes an dessen Haus­hund zu erproben, doch war dem Besitzer um das Tier leid. Win vollkommen unbeteiligtes Menschenleben setzte der M ör­der aber gewissenlos aufs Sp iel, um doch endlich sein V or­haben, den im Wege stehenden E b e r h a r t e r  zu beseiti­gen, zu erreichen! Die Verworfenheit der Verbrecher wird noch dadurch unterstrichen, daß auch V o g e l  st ä t t e r  hinter­her von diesem „Probemord" Kenntnis erlangte und sich S c h e r e r b e i  der Schilderung der Tat zu seinem Komplicen befriedigt äußerte: „F e in  hat's ihn umidraht!"Oos lukrcnclc IVorcobous der Oonäslroke Z . L e r . ,  I-iLuckstrake 6 i
S c h e r e r  begab sich zur Ausführung dieses Verbrechens am 25. August 1936 in das „Hirschenwirtgasthaus" in Bruck an der Großglocknerstraße, wo gerade eine Unterhaltung im Gange war und daher viele Personen anwesend waren. I n  seiner Skrupellosigkeit weihte er dort einen gleichgesinnten Bekannten namens A lois L i n h a r t  in seinen P la n  ein. S c h e r e r  arrangierte ein Kartenspiel, zu dem er den ihm Unbekannten 25jührigen Steinmetzgehilfen Josef R o h r ­m o s e r  einlud. Wieder benützte er einen günstigen Augen­blick, um das G ift  in ein Bierglas zu schütten. Diesmal gab er es in sein eigenes G la s , nachdem er wahrgenommen hatte, daß der Spielpartncr des öfteren aus seinem Glase trank. D a nur mehr ein kleiner Rest Vier im Glase enthalten war,

stellte sich die Wirkung des Giftes desto verhängnisvoller ein. R o h r  m o s e r  trank tatsächlich den Rest des Bieres aus, stand auf, um in den Tanzsaal zu gehen und entfernte sich aus dem Gastlokal. S c h e r e r  sah noch, wie der Vergiftete ausspuckte und hörte dann, daß R o h r m o s e r  draußen zu­sammengestürzt und kurz nachher gestorben war. S c h e r e r  kümmerte sich nicht mehr um den Toten! Er war befriedigt: „Fein  hat's ihn umidraht!"E s ist ein trauriger Zufall, der den gewissenlosen Ver­brechern zu Hilfe kam, daß trotz der bedenklichen Erkrankun­gen des E  b e r h a r t e r und des Todes d e s R o h r m o s e r  kein Verdacht rege wurde, der auf das Verbrechen hinwies. Jetzt freilich wurde alles klar, und die Verbrecher —  infolge der entdeckten Brandlegung einmal in den Händen der Sicherheitsorgane —  konnten den Beweisen und Verdachts­gründen nicht mehr widerstehen und so kam ein Verbrechen nach dem andern an das Tageslicht.Noch ein Versuch, sich des E b e r h a r t e r  zu entledigen, kam zum Vorschein. S c h e r e r  hatte zu diesem Zwecke den Knecht M atthias G r i i n w a l d  gedungen, der zur Nacht­zeit in die Wohnung des E b e r h a r t e r  einstieg und das ihm von S c h e r e r  übergebene G ift in einen auf dem Herde stehenden Topf schüttete. Dieser Anschlag hatte aber keiner­lei Folgen nach sich gezogen, weil wahrscheinlich der Topf aus irgend einem Grunde nicht zum Kochen verwendet worden ist. Vorher wollte S c h e r e r  schon den L i n h a r t  zu dieser Tat verleiten, der sich aber nicht getraute, sie aus­zuführen. Wohl aber mußte L i n h a r t  zugeben, über G e­heiß des S c h e r e r  und mit ihm bei E b e r h a r t e r  einge- brochcn zu haben. Dieser Einbruch erfolgte im Ju n i 1936, weil S c h e r e r  wußte, daß E b e r h a r t e r  aus dem V er­kauf seines Anwesens an V o g e l  st ä t t e r  noch im Besitze des Erlöses von einigen tausend Schilling war, welchen B e­trag die Einbrecher —  allerdings vergeblich —  zu erbeuten suchten.Die Erhebungen der Gendarmerie gingen ferner noch in eine andere Richtung. Im  Jahre 1931 war der Besitzer Kaspar K r a n a w e n d t e r  aus der dortigen Gegend, nach­dem er kurz vorher mit V o g e l s t ä t t e r  im Gasthaus bei­sammen gewesen war, unter Umständen plötzlich gestorben, die angesichts der nun aufgedeckten Verbrechen den Verdacht aufkommen ließen, daß auch hier eine verbrecherische Hand im Spiele mar. V o g e l  st ä t t e r  bestreitet jedoch, in diesemManöverunfall rDie großen, im nördlichen Niederösterreich abgchaltenen Heeres­manöver haben natürlich an M aterial und M an» ganz besondere Anforderungen gestellt. Es spricht für die tadellose Verfassung des jungen nenösterreichischen Heeres, daß sich während der ganzen Manöver nur einige leichtere Unfälle ereignet haben.Der auf dem Bilde dargestellte Unfall trug sich auf der Bezirks­straße zwischen Zwettl und Groß-Gerungs zu. Der mit 20 Mann besetzte Lastkraftwagen begegnete auf seiner Fahrt einer Kaval­lerieabteilung. A ls  ein Pferd scheute, wollte der Lenker, um einen Zusammenprall zu vermeiden, möglichst weit nach links aus- werchen, wobei er jedoch erst einen Straßenbau»! entwurzelte und dann an einen andern Baum anfuhr. Er und sein Mitfahrer erhielten hiebei leichte Schnittwunden, während die andern I n ­sassen mit dem bloßen Schrecken davonkamen.Photo: Gendarm Josef Stid l, Zwettl.



Seite 18Falle einen Mord begangen zu haben. Es ist dies übrigens nahezu das einzige Faktum, das von den Tätern nicht zuge­geben wird. M it Rücksicht auf die seither verstrichene Zeit ge­stalten sich die einschlägigen Erhebungen natürlich sehr schwierig und es bleibt zu bezweifeln, ob der mysteriöse Tod des K r a n a w e n d t e r  noch jemals vollkommen geklärt werden kann.Dem M artin S c h e r e r  und einem gewissen Friedrich B r u g g e r  konnte ferner ein am 7. August 1930 an dem Besitzer M artin  W ä l d e r  aus S t . Georgen begangener Raub nachgewiesen werden. Die beiden hatten mit ihrem Opfer zuerst im Gasthaus gezecht und hiebei in dessen Besitz einen größeren Geldbetrag wahrgenommcn. Während des ge­meinsamen Heimwegs stellten sich die beiden Täter betrun­ken und balgten sich mit W ä l d e r  herum, wobei es ihnen gelang, sich seiner Brieftasche zu bemächtigen. A ls  W ä l d e r  den Verlust bemerkte, halsen die Täter ihm noch suchen. Die später gegen sie eingeleitete Untersuchung blieb damals er­folglos.Schließlich waren S c h e r e r  und V o g e l  st ä t t e r  noch geständig, im M ärz 1934 einen Brand gelegt zu haben. V o g e l s t ä t t e r  hatte damals das Gandlgut bei Brandau käuflich erworben und den S c h e r e r  angestistet, das G ut hinterher anzustecken, wodurch es gelang, sich in den Besitz der Versicherungssumme zu setzen. S c h e r e r  erhielt für die unternommene Ansteckung des Gandlgutes einen Betrag von 700 Schilling. Nachdem im Jahre 1932 auch das da­malige Anwesen des V o g e l  st ä t t e r  in Haus, Gemeinde S t . Georgen, einemFeuer zum Opfer gefallen war, besteht der dringende Verdacht, daß auch dieses Feuer gelegt worden ist.Zusammenfassend kann gesagt werden, daß es den rühri­gen und unentwegten Nachforschungen der Gendarmerie ge­lungen ist, ein gefährliches Mordbrenner- und Mörderkon­sortium unschädlich zu machen. D as Ergebnis dieser umfang­reichen Diensttätigkeit der Gendarmerie zeigt sich am deut­lichsten in der nachstehenden Aufzählung aller Personen, gegen die im Zuge der Amtshandlungen mit Verhaftungen oder Anzeigen vorgegangen wurde:S c h e r e r  Theresia —  geständig der Brandlegung, des Mordversuches und der Leibesfruchtabtreibung;S c h e r e r  M artin  —  geständig, beziehungsweise über­wiesen des Giftmordes, des dreifachen Giftmordversuches, der Brandlegung, der Anstiftung zur Brandlegung, der drei­fachen Anstiftung zum Giftmord, des Raubes und des drei­fachen Einsteig- und Viehdiebstahls;uus cksr Sm k n sü -llsgisravg jM , »  mit cksv groösn V o rtsilsv^ i i v o s r  n sm d o b rsv -lto a svXoibsn-Xi'sus, peä^sionswsrkstSttsn uoU /wtomsrMamksrlV>̂ X XKAU8
Sstrisbs: Wiso, ili. « Salzburg s 6rar -  iOsgsotortV o g e l  st ä t t e r  Georg —  überwiesen der dreifachen A n ­stiftung zum Giftmord, der vierfachen Anstiftung zur Brand­legung, der Anstiftung zur Leibesfruchtabtreibung, des Vieh­diebstahls und verdächtig der Brandlegung;L i n h a r t  A lois —  geständig des Giftmordversuches und des Einsteigdiebstähls, überwiesen der Mitschuld am G ift­mord;G r ü n w a l d  M atthias —  überwiesen, beziehungsweise geständig des Giftmordversuches, des Einsteigdiebstahls und des Viehdiebstahls;B u c h a l k o  Ferdinand —  Mitschuld am Giftmord durch absichtliche Herbeischaffung des Giftes;S c h e r e r  Berta —  geständig der Mitschuld und Anstif­tung zur Brandlegung;B r u g g e r  Friedrich —  überwiesen des Raubes;

> » lIM! KIM«braur^spöck» X .« M lI Ä « s - M M M Ä U w N^  l .in r  s . v ., O oIlfu i;-^-,ae 4Y, le i .  6520U3ff66k06lll6!_mr g. v .. I_3Nll8tl'366l09, -rexsnükei- äem Volks r̂u'ton. 6k8. K. I.3nägr3f. 74̂ 8
L-öSÄL s -  Wemgai'lskOssti'QHs Z L / L / , le l .  unic!komplette V/otmunßselnrlcktungen, Linrel- und t U vlchllDU l ?oIsiermübel ru titlllgöterr kreisen, suf V/unsckI .  n » r « r m i L « ,  n K  i r'  A L L »  X»iilm>mi8tlm Vereiii8>l!»i8 '___________________a. O ., 4 9 ___________________F chin clcr- u nd Uurbcl^vcllcn-5clllcil>:n lür s^rntliclle iV io to re , l^olbenerseugunZ, 5cll!osscrei-- und l^OnstrulUions-V/crlrstlxtte6381K3U8 „lup blLUKN Is-Atckö",//ez-ma/r/r unck 7'o/rz /̂e/§c/rma/rzr, 6.-Z?. /. /?. Z77 V  e / / -I  u/r k / ck e 6  e/r c / a /-m e/rttOtsI „Lum sckvfsrren vürsn"

attei- Z'adT-i/ca/e.SttT/r^zc/re /?6p a 7'a-s^öT'/'T'eie ^ln^nTre-rm m -M M I » I ! i r X I 7 8 0 SLL-rs a. D ., Z-s, T'e/ep/rorr 76228porihau8 I k X t .  L  8 0 ttÖ I.^ I, I.inr a. ll ., I.anllstl'gkö 62Laie 1N.4XÜV14Vll. llinr,S c h e r e r  Michael —  des dreifachen Viehdiebstahls über­wiesen;B r u g g  er  Ludwig —  dreifache Leibesfruchtabtreibung und zweifacher Viehdiebstahl nachgewiefen;S c h e r e r  Hermann —  des Wilddiebstahls und der D iel^  stahlsteilnehmung überwiesen; ^R o n a c h e r  Johann —  des Viehdiebstahls und der Dieb­stahlsteilnehmung überführt;V o g e l  st ä t t e r  Margarete —  der zweifachen Leibes­fruchtabtreibung geständig undS t e i n e r  Anton —  der dreifachen Leibesfruchtabtrei­bung überwiesen.Um die Aufklärung der aufsehenerregenden Krim inal­angelegenheit haben sich besonders Gendarmerierevier­inspektor Leopold G a r s t e n a u e r ,  Rayonsinspektor Josef E m p l  und die Gendarmen Hermann S c h a c h n e r  und Reinhard P r a s c h  des Gendarmeriepostens Bruck an der Großglocknerstraße, sowie Rayonsinspektor Johann B  r u ri­ll u e r und Gendarm Josef L i n t s c h i n g e r  des Postens Saalselden verdient gemacht.Dem Wunsche vieler Hausfrauen entsprechend, hat die Ju liu s  M aggi Gesellschaft eine fettreiche, milde Rindsuppe unter dem Namen „Rim ag" herausgebracht. ,,R im > o g " ergibt, mit kochen­dem Wasser übergossen, sofort eine ausgezeichnete, gehaltvolle Nindsuppe, in die alle gewünschten Einlagen eingekocht werden können. Ein Päckchen „ R i m a  g" reicht für 4 bis 6 Teller und kostet 30 Groschen.



Seite 19Hochwassevalarm!Ein eigener Paragraph der Gendarmerie-Dienstinstruk­tion ist den Aufgaben gewidmet, die die Gendarmerie bei Eintritt einer Überschwemmungsgefahr zu vollziehen hat. Freilich stammen diese Vorschriften aus einer Zeit, in der die Vorsorgen gegen Wassergefahren noch sehr im argen lagen und alljährlich weite Landstriche von Wassernot über­zogen wurden. Planmäßige Regulierungen, Wildbachvcr- bauungen und Entwässerungen haben diesen Ubelständen so weit abgcholfen, das; zu normalen Zeitläuften dem Hab und Leben der Bürger keine Gefahr mehr droht.Der heurige regenreiche Sommer hat aber davon eine Ausnahme gemacht und zahlreiche Überschwemmungen haben allerorts großen Schaden angerichtct. S o  weit als nur irgend möglich, haben sich die Gendarmen auch in die­sen Unglücksfällcn mit rastlosem Pflichteifer an die gefähr­deten Punkte gestellt und nach bestem Vermögen warnend und helfend eingegriffen. Schon in der letzten Folge muß­ten wir über solche verderbliche Elcmentarereignisse berich­ten und seither haben weitere Katastrophen abermals viel Unheil angerichtet.

Der Liesingbach ist in Atzgersdorf bei Wien um 2 Meter gestiegen.Die umliegenden Straßen wurden unter Wasser gesetzt.^  Besonders vor den Toren Wiens verursachten die Re- ^enfälle in der zweiten Septemberhälfte schwere Schäden. Sonst harmlose Bäche und Flüsse, wie der Mitterbach, die Liesing und die Schwechat, wurden zu reißenden Strömen und es bedurfte des ganzen Einsatzes der Feuerwehren, verschiedener Truppenabteilungen und der Gendarmerie, um im Zusammenwirken mit der Bevölkerung die drohen­den Gefahren zu bannen und den Bedrohten Hilfe zu brin­gen.I n  Atzgersdorf entwickelte sich die sonst zirka 5 Meter breite Liesing zu einem 40 Meter breiten, reißenden Strom , so daß zahlreiche Häuser vom Wasser eingeschlossen wurden. I n  einigen Wohnungen entstand schwerer Schaden au Möbeln und sonstigen Einrichtungsgegenstündcn. I n  der Kistenfabrik Koffmahn drang die F lu t in  den Transform a­torenraum ein und verursachte einen Kabelbrand, so daß der Fabriksbetrieb eingestellt werden mußte. Ebenso wur­den in Schwechat etliche Häuser unter Wasser gesetzt. I n  Rannersdorf wurden nach einen, Dammbruch dreißig an der Liesing gelegene Häuser vom Wasser eingeschlosscn und zwei Straßen überflutet. Groß ist auch der an den Fluren angerichtete Schaden, der ziffernmäßig noch nicht festgestellt ist. Überall ergab sich die Notwendigkeit zu umfangreichen

Evakuierungen der bedrohten Bewohner, für die seitens der Behörden eine rasche Nothilfe eingerichtet werden mußte.

Der Liesingbach ist aus seinem Bette getreten und hat die um­liegenden Wiesen und Felder überschwemmt. Das Haus ist vom Wasser eingeschlossen.Auch in Gaaden bei M ödling verursachte der M ödling­bach eine bedrohliche Überschwemmung. I n  den frühen Morgenstunden des 23. September stauten sich die Wasser­massen sowohl im Mödlingbach als auch im Schneidergra- ben derart, daß innerhalb kurzer Zeit die Sittendorfer- straße und die angrenzenden Felder über einen halben Meter unter Wasser gesetzt wurden und einem reißenden Strom  glichen. I n  neun Häuser drang das Wasser bis zu einer Höhe von einem halben Meter ein. Eine über den Mödlingbach führende Privatbrücke wurde weggerisscn. Auch ein Teil der Siegenfelderstraße und der Gaadener- straße mit vier Häusern wurde unter Wasser gesetzt, so daß die Delogierung von zwei Wohnparteien und die Bergung des Hausviehs notwendig wurde. Der gesamte Verkehr aus der Sittendorferstraße mußte eingestellt" werden. Im  Laufe des Vormittags begann das Wasser wieder zu fallen.Die Beamten des Gendarmeriepostens Gaaden, Revier­inspektor Franz W e g h u b e r, Rayonsinspektor Otto K l c p i c h  und Gendarm Franz V  o g d, standen durchv e r lie h  eru n gs- a n lta lt  der ölterreichllchen B u n d e s lä n d e r ,v .  N .  G .(vormals nieder-österr. Landes- VerMerungs-Anstalten) Wien i . ,  Renngassei, Fernrus v-28-8-20 Ser.
öbsmimmt a!!s ^ntso voo Vsssicbsmogso. loncksLamtsslsüso m o ü s o  loockssboopt- Ltäcktso w ckso S s -  bäockso cksr loockss- vs,v^o!wogso. ^oilloog cts, 9,ämiso sin l s  b s  os vsesicbs- ,ong im W s g s  ciss 6sbobsob?ogös.
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Zwei Bilder von der Überschwemmungskatastrophe im oberen M urtal (Steiermark), wo im J u l i  dieses Jahres im Bezirke M uraugroße Verwüstungen verursacht wurden.sieben Stunden ununterbrochen im äußeren Dienst und haben an den Bergungsarbeiten persönlich teilgenommen und den Gemeindevorsteher in der Ausübung seiner Ob­liegenheiten unterstützt. I n  Ermangelung von Zillen und Kähnen mußte stellenweise bis zu 40 Zentimeter tief im Wasser gewaten werden, um die von der Gefahr am meisten Bedrohten zu warnen und die notwendigen Bergungen durchzuführen.Auch in Steiermark wurden schwere Hochwasserschäden angerichtet. Hierüber berichtet Gendarmeriepatrouillenleiter B r u n n e r  des Postens M urau wie folgt:Am  24. J u l i  ging Uber die Gegend des oberen M urtales ein schweres Unwetter nieder. E in  Wolkenbruch verheerte die Gebirgsorte Baierdorf, Feistritz und Oberwölz. Die sonst so harmlos aussehenden Gebirgsbächlein stiegen un­gewöhnlich schnell bis zu einem Wasserstand von 4 Metern über dem Normalen. S ie  wirkten auf Kulturen und Sied ­lungen verheerend. Die Gebirgsbauern, die ohnedies schon dringend des kommenden Ernteertrages bedurften, mußten tatenlos zusehen, wie ihre mühsam bearbeiteten Felder ver­wüstet wurden. Die ganze Nacht dauerte der Regen an und viele Bewohner, deren Häuser unter Wasser standen und in Gefahr waren, vom Wasser weggerissen zu werden, mußten im Freien oder in Notquartieren kampieren. I n  Oberwölz fiel ein Besitzer bem tobenden Element zum Opfer.Wieder war es der Gendarm, der den Verzweifelten Hilfe und Trost brachte. Der Bezirksgendarmeriekomman­dant von M urau, Bezirksinspektor K l a m m e r t ,  begab sich sofort in das gefährdete Gebiet und sorgte in initia­tiver Weise für die Erhaltung und Herstellung der Ord­nung, für die Rettung der Gefährdeten und ihrer Habe und für die Abwendung der Gefahr. E r veranlaßte die rasche Herbeiholung von Hilfe und alarmierte die Feuer­wehren in weitem Umkreise. Auch das Bundesheer wurde eingesetzt und im gemeinsamen Zusammenwirken gelang es, die Gefahr zu bannen. O ft kamen die Gendarmen in die Lage, ihren M itbürgern helfend beizuspringen. Der P o ­stenkommandant von Schöder, Revierinspektor S c h w e i ­g e r ,  bahnte sich durch die reißenden Fluten den Weg in ein unter Wasser gesetztes Haus, wo er eine hilflose Wöch­nerin retten konnte. Gendarm L i  s itz k y  des gleichen P o ­llens achtete ebenfalls der Gefahren nicht und wurde vom reißenden Wasser mitgerissen. N ur durch einen Zufall blieb er an einem Zaun hängen und konnte gerettet werden. Die Gendarmen P r i n z  und L i e n b a c h e r  des Postens

Tamsweg, die gerade in der dortigen Gegend einen ent­sprungenen Wilderer verfolgten, haben sich selbstlos an der Rettung von Menschen, Hab und G ut beteiligt.Einen ebensolchen Bericht übermittelt uns RevicrinspH ^ tor S c h e i d e r  des Postens Scharnitz in Tirol. E r schreib..Am 23. August 1937 führte die Is a r  infolge des stark anhaltenden Regens Hochwasser und in den Abendstunden trat sie an mehreren Stellen aus den Ufern. Die von den Bergen niederstürzenden Wildwasser brachten immer neue Wasserfluten, die Wiesen und Äcker mit Geröll und Schlamm bedeckten. Um 20 Uhr mußten die Bewohner von Scharnitz durch Hornsignale und Sturm läuten auf die drohenden Gefahren aufmerksam gemacht und zu Abwehrmaßnahmen aufgerufen werden.
l l «7_____________________ von Mô ô  5k.

Mehrere Häuser standen schon unter Wasser und das Sägewerk Bachmann stand bereits 1 Meter tief inmitten der graubraunen Fluten, die sich durch die Sägcanlagen wälzten. Mehrere Brücken wurden fortgeschwemmt und da durch eine niedergegangene M ure das Elektrizitätswerk versandet war und den Betrieb einstellen mußte, war Scharnitz ohne Licht. Die Abwehr- und Rettungsarbeit^ff mußten im Lichte von Laternen und Taschenlampen dur,., geführt werden. Die Gendarmen des Postens Scharnitz

Ein Blick auf die Hochwasser führende Isar bei Scharnitz in Tirol. Die mit großer Gewalt einherbrausenden Wassermassen haben an öffentlichem und privatem Eigentum schweren Schade» angerichtet.



Seite 21griffen überall, wo es not tat, helfend ein und standen die ganze Nacht, oft bis zu den Hüften, im Wasser. Zum Glück ließ der Regen nach Mitternacht nach und der Wasscrstand ging langsam zurück, überall eine tiefe Schotter- und Schlammschicht zurücklassend. Sämtliche Wege in die Kar- wcndeltälcr waren derart beschädigt, daß sie nicht nur für Fuhrwerke, sondern sogar für Fußgeher unbenützbar waren.Zwischen Seefeld und Scharnitz geriet der um 22 Uhr in Scharnitz fahrplanmäßig eintrcffendc Personenzug zwi­schen zwei nicdergegangcne M uren, so daß die Reisenden nach Secfeld zurückgehen mußten. Am Berghang zwischen Scharnitz und Seefeld gingen insgesamt 9 M uren nieder, die den Bahnkörper und Teile der Straße verlegten.I n  die M uren geratenes Rindvieh kam darin um. Die Kadaver, aber auch solche von Rehen und Gemsen, wurden

in den Fluten der Isar gesichtet. Schon seit einem M en­schenalter ist Scharnitz von keinem solchen Hochwasser heim­gesucht worden. Besonders bedauerlich ist es, daß die 'G e­schädigten fast durchwegs arme Leute sind, die sich durch Jahre finanziell nicht mehr erholen können.

V/Ikkst ,  I ., 6rc>h>sr> 2 2/4Ol)1IbiO, üllbcitrstbstroOs 13 51. ?O11äXI, Xrsmssegoros 24 Xkll?45 o. k)., O b srs  laocistr. ä VVK.-XIll1151^l)I, W isnsrstr. 14Schwerer VerkehrsunfallAm  15. September hat sich in Salzburg auf einer nicht abgcschrankten Kreuzung von Bahn und Bundesstraße nächst Zell am See ein folgenschwere Zusammenstoß zwischen MMnem elektrischen Triebwagenzug und einem englischen P er­s o n e n a u to  ereignet, dem drei Menschenleben zum Opfer ge­fallen sind.Der englische Automobilklub De Ju n io r Car Club Empire House aus London hatte eine Autofahrt nach Österreich und Ungarn veranstaltet, an der sich dreißig Fahrzeuge betei­ligten. Bei der Rückreise aus Ungarn trafen diese Autos am 14. September abends in Zell am See ein. Am folgenden Tag wurde die Fahrt über Mittersill und Paß Thurn nach Innsbruck fortgesetzt. Ein von dem Glashändler Hugh D o w  gelenktes und ferner von seiner Gattin Katharina, dem Poli- zeisuperintcndenten i. N . Alexander D o w  und seiner G a t­tin Bella Allan besetztes Auto verfehlte außerhalb Zell am Sec Lei der Straßengabelung Salzburg— Paß Thurn den richtigen Weg und fuhr aus der Bundesstraße gegen Taxen­bach weiter. A ls  die Insassen in der Ortschaft Taxenbach ihren Irrtu m  gewahrten, kehrten sic um und fuhren gegen Zell zurück.Bei der Annäherung an die zwischen Zell am See und Bruck an der Großglocknerstraße gelegene unabgeschrankte Bahn­übersetzung bemerkte die Polizeibeamtensgattin das Aus-W ......................'-----i>

Die Bahnübersetzung nächst Zell am See in Salzburg, aus der sich am 18. September ein folgenschwerer Zusammenstoß zwischen einem Triebwagenzug und einem englischen Auto ereignete. Drei Personen wurden getötet und eine vierte schwer verletzt.1 — Spuren des anfahrenden Autos,2 — die Stelle, an der sich der Zusammenstoß zutrug,3 — Richtung, in der das Auto vom Zuge weitergeschobc» wurde.

blitzen der die Bahnübcrsetzung sichernden Blinklichtvorrich­tung und machte den Lenker Hugh D o w  sowie ihren Gatten daraus aufmerksam, der, wie er später angab, das Blinklicht ebenfalls gesehen hat. Einige Sekunden danach hielt Hugh D  o w den Kraftwagen vor der Bahnübersetzung an. Zweifel­los ist er hiezu durch das Blinklicht veranlaßt worden, da eine andere Ursache zum Halten nicht gegeben war. Nach kurzem Aufenthalt setzte Hugh D o w  jedoch den Kraftwagen

Die Situation vor Freimachung der Bahnstrecke. Die Toten und der Verletzte sind bereits geborgen worden.wieder in Bewegung und fuhr im langsamen Tempo über die Bahnübersetzung. I n  diesem Augenblick kam der Trieb- wagenpcrsoncnzug N r. 551 aus der Richtung Bruck an der Großglocknerstraße in einem Tempo von 75 Stundenkilo­metern hcrangefahren. —  Der Führer des Triebwagens hat das Auto schon zirka 500 Meter vor der Bahnübcrsetzung beobachtet und mit der Triebwagenpfcife Warnsignale ge­geben. Tatsächlich sah er dann, wie das Auto in der Nähe der Bahnübersetzung stehen blieb. A ls  sich der Triebwagen der Bahnübersetzung auf zirka 60 Meter genähert hatte, fuhr aber das Auto über den Bahnkörper und der Zusammen­stoß des Triebwagens mit dem Auto war unvermeidlich. Ein Puffer der Triebwagenmaschine spießte das Auto beim rück­wärtigen Teil förmlich auf. D as Fahrzeug wurde samt den Insassen 250 Meter weit auf dem Geleise fortgeschobcn. Beim Anprall des Triebw agens an den Kraftwagen wurden die bei­den Frauen Katharina und Bella A llan D o w  und der Len­ker Hugh D o w  auf der Stelle getötet. Der Erstgenannten wurde vom Puffer des Triebwagens die rückwärtige Schädel­basis weggestoßen; das Gehirn und die Knochenteile lagen auf dem Bahnkörper. Hugh D o w  und die Gattin des Poli-



Seite 22zeisuperintendenten i. R . Alexander D o w  trugen ebenfalls an Kops und Brust tödliche Verletzungen davon. Dagegen hat der Polizeisuperintendent i. R . Alexander D o w  außer fünf Rippenbrüchen keine lebensgefährlichen Verletzungen erlitten.A ls  der Triebwagenführer A lois M a l y  aus Wörgl den Zug zum Stehen bringen konnte, befanden sich die A uto­insassen noch im Fahrzeug, obwohl der rückwärtige Teil des Kraftfahrzeuges fast vollkommen zertrümmert war. Im  Triebwagen befanden sich vier Reisende, die im Beisein des Triebwagenfllhrers den Schwerverletzten und die toten Autoinsassen aus dem Wagen hervorzogen. Mittlerweile trafen auch die Gendarmen des Postens Zell am See auf der Unsallstelle ein. Der Unfallsort konnte wieder in kurzer Zeit für den Verkehr freigemacht werden. Die Triebwagen­maschine wurde zwar nicht beschädigt, trotzdem aber in Zell am See von der Tourensahrt ausgeschlossen.Den Führer des Triebwagens trifft nach dem Erhebungs­ergebnis an dem Unfälle keine Schuld. Allem Anscheine nach war der Lenker des verunglückten Autos Uber die Bedeu-

L s v o e r u g t e  L i n I c o u s s q u s I I sttsrrsv- voll Oamsoklsickvog, W äscds, Wsi6- onct Wirkwaren, Tsppicbsn, llirioisum.
tung der Blinkvorrichtung bei Bahnübersetzungen im Un­klaren. Hätte er geahnt, daß das Blinklicht die Annäherung eines Zuges anzeigt, so würde er sicherlich die Fahrt über das Vahngeleise vor der Durchfahrt des Zuges unterlassen haben. Die Warnungssignale des hcrankommenden Zuges dürften infolge des Motorgeräusches des Kraftfahrzeuges überhört worden sein. Nach Angabe des Polizeisupcrinten- denten i. R . Alexander D o w  sind in Schottland unabge- schrankte Eisenbahnübersetzungen an Hauptverkehrswegen unbekannt. Blinklichtvorrichtungen gibt es nur bei solchen Stellen, wo Fußwege oder unbedeutende Fahrwege die Bahn übersetzen. Im  übrigen fehlt dem überlebenden Alexander D o w  von dem Augenblick des Zusammenstoßes an die E r­innerung für das nachfolgende Geschehen.Hochalpiner Sommerführerkurs der nied.-österr. GendarmerieVom 3. bis 12. September 1937 fand in den Zillertaler Alpen, mit dem Standort „Alpenrose" in Tirol, ein hochalpiner Sommerführerkurs zur Heranbildung von Gendarmeriealpinisten unter Leitung des Lehrers für den hochalpinen Dienst, Gendarmeriemajor D r. K r e m l ,  statt.Der Kurs, an dem zwölf Gendarmeriebeamte der niederösterreichischen Gebirgsposten teilnahmen und zu dem nur sehr gute Skiläufer heran­gezogen wurden, hatte unter schweren Witterungsunbilden zu leiden. Der Kurs stellte an die Teilnehmer in jeder Hinsicht hohe Anforderungen.W ir bringen von diesem Kurs nachstehende Bilder:

Seilführung beim Retter. Prusik-Knoten und Prusik- Schlingen sind deutlich sichtbar. Der Retter überträgt gerade durch Vorschieben des Prusik-Knotens mit der rechten Hand am gespannten S e il den Seilzug auf seine Hüften.
Rettung eines in eine Gletscherspalte Cingebrochenen bei einer Seilpartie zu zweit. Die Rettung erfordert, namentlich wenn der Eingebrochene verletzt ist, grohe körperliche Gewandtheit des Hel­fers, weil er ganz auf sich allein gestellt ist. Nach Sicherung des Eingebrochenen mutz der Seilzug von der eingerammten Pickel­haue mittels der Prusik-Schlinge auf die Hüften übertragen wer­den. Ist dies geschehen, zieht der Retter mit seiner Hände Kraft bei gleichzeitigem Zurückwerfen der Schulter den Eingebrochenen höher und überträgt den Seilzug durch Vorwärtsschieben des Prusik-Knotens auf seine Hüften; dieser Vorgang wird wieder­holt, bis der Verunglückte emporgezogen ist.W as ist „Knorrox"? Eine fettreiche, mild gesalzene Rindsuppe, die der heutigen Geschmacksrichtung entsprechend nur schwach gesalzen und leicht zuzubereiten ist, denn man braucht die Paste nur in  kochendem Wasser aufzulösen und die kräftige und be­kömmliche Rindsuppe ist fertig.

/ ^ o c is lle  c ie s  f in c is n5 ie  in g e w O lin f e e  W e i s e  T u s e s l  k e iKattner «5 OhlerG r a ?Technische AbteilungOrntouscli Is ilL O silu n g



Seite 23BergwerksunglückAm  11. September um zirka 5 Uhr ereignete sich im Braunkohlenbergwerk der Berndorfer Metallwarenfabrik in Grillenberg, Bezirk Baden, Niederösterreich, ein Bergwerks­unglück, bei dem ein Arbeiter getötet und drei weitere A r ­beiter verletzt wurden. Gelegentlich der Vornahme von P ö l­zungen in einem Förderschacht gingen plötzlich Gesteins­massen in einer Ausdehnung von zirka dreimal zwei Meter zu Boden und verschütteten vier Bergleute.Die Nachricht von dem Unglück verbreitete sich sehr schnell. Die Rettungsabtcilung der Stadt Berndorf und die G en­darmerie waren alsbald am Schauplatz des Unglückes. W äh­rend erstere um die Bergung der Verschütteten bemüht war, sorgten die Gendarmeriebeamten für die Aufrechterhaltung der Ordnung und für die notwendige Absperrung der Um­gebung des Schachtes, zumal sich eine größere Menschen­menge eingefunden hatte, die den Fortgang der Bergungs­aktion unter Bangen und Aufregung verfolgte.Drei der Verschütteten, nämlich der Partiefllhrer Josef G s o d a  m, dann Josef H ä n d l e r  und Jakob T u r s k p  konnten nach längerem Bemühen mit Verletzungen noch un- Mstimmten Grades geborgen und in das Krankenhaus nach Wiener-Neustadt übergeführt werden. A ls  auch der vierte Arbeiter namens Rudolf H e l l e r  endlich zutage gebracht werden konnte, hatte er bereits den Tod durch Erstickung ge­funden.Uber den Hergang des Unglückes machte ein Überlebender dem Gendarmerierevierinspektor K a n d i e r  folgende A n ­gaben. Die vier Bergarbeiter waren mit der Erneuerung der Zimmerung (Verkästung) im Förderschacht beschäftigt und hatten bereits fünf sogenannte Zimmer von je drei Meter Länge fertiggestellt. Zur Erhöhung der Tragkraft des Gebälkes sollte noch der sogenannte Unterzug aufgestellt werden, a ls  das Gebälk plötzlich dem Druck der Gesteins­massen nachgab und auf die Arbeiter niederbrach. Während H e l l e r  unmittelbar begraben wurde, wurden die übrigen Bergleute durch eine glückliche Fügung von Gesteinsmassen

Der Eingebrochene, der verletzt ist und sich allein nicht helfen kann, ist bereits bis zum Spaltenrand emporgezogen. Hier ist der Reibungswiderstand am größten. Die Überwindung dieses Wider­standes durch den Retter geht langsam, aber sicher vor sich.

und Holzstückcn mehr zur Seite geschleudert, so daß sie dem unmittelbaren Druck des niedergebrochenen Gesteins ent­gingen und gerettet werden konnten.Die Erhebungen über den Hergang des Unglückes werden von der zuständigen Bergbehörde gepflogen. Diese hat noch am gleichen Tage nachmittag an dem gerichtlichen Lokal­augenschein im Barbarastollen des Grillenberger Bergwer­kes teilgenommen. Ebenso gehörte der Kommission auch G en­darmerierevierinspektor K a n d i e r  des Postens Berndorf an. Erwähnt sei auch noch, daß der zuständige Berghaupt­mann des Bergrevieramtes Wiener-Neustadt das Bergwerk noch am 8. September besichtigt und hiebei kein Gebrechen festgestellt hatte. D as genaue Untersuchungsergebnis steht zur Zeit noch aus.

Abseilen über eine Wand. Das doppelte, um einen Baum oder durch eine Abseilschlinge laufende S e il führt durch die linke Hand, unter das linke Gesäß und über den Nacken zur rechten Hand und sodann frei nach abwärts. Die rechte Hand reguliert die Brems­wirkung.Bilder und Titelbild: Gendarm L e n g e n f e l d e r, Türnitz, Niederösterreich.



Seite 24personalarigelegenhbiten der BundesgendarmerLeVerleihung von AuszeichnungenDer B  u n d e s p r ä s i d e n t hat verliehen: Anläßlich der Versetzung in den dauernden Ruhestand das R i t t e r ­k r e u z  d e s  Ö s t e r r e i c h i s c h e n  V  e r d i e n st o r d e n s dem Gendarmeriemajor d. N . W a g n e r  Karl des Landcs- gendarmeriekommandos für Obcrösterreich; die Ö s t e r r e i ­chi sche g o l d e n e  V e r d i e n  st M e d a i l l e  dem Gen­darmeriebezirksinspektor d. R . R e i c h e l  Josef und die Ö st e r r e i ch i s ch e g r o ß e  s i l b e r n e  V e r d i e n s t -  M e d a i l l e  dem Gendarmcricrevicrinspektor d. R . S  ch l e- s i n g e r  Rudolf, beide des Landesgendarmeriekommandos für Niederösterreich. BelobungenD as B u n d e s k a n z l e r a m t  (G D . f. d. ö. S .)  hat die belobende Anerkennung ausgesprochen: Anläßlich der Ver­setzung in den dauernden Ruhestand dem Gendarmerie­bezirksinspektor d. R . R a m s k o g l c r  Franz des Landes­gendarmeriekommandos für Steiermark für vieljährige, sehr ersprießliche Leistungen auf dem Gebiete des öffent­lichen Sicherheitsdienstes, insbesondere als Postenkomman­dant und dem Gendarmerierevierinspektor d. R . K ö r n e r Rudolf des Landesgendarmeriekommandos für Oberöstcr-! » H!
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reich für vierjährige, pflichttreue und erfolgreiche Dienst­leistungen auf dem Gebiete des öffentlichen Sicherheitsdien­stes, insbesondere als Postenkommandant.Der G  e n e r a l i n s p e k t o r d e r  ö st e r r e i ch i s ch e n V  u n d c s g e n d a r m e r i e hat die belobende Anerken­nung ausgesprochen: Den Gendarmeriebezirksinspcktoren W o l f  Franz und K r ä h a n  Ludwig sowie dem Gendar- mcrierevierinspektor S t r a n s k y  Anton, alle drei des Landesgendarmeriekommandos für Niedcrösterreich, für die tatkräftige und erfolgreiche Mitwirkung bei der raschen und restlosen Aufklärung des Raubmordes an der Postamts­leiterin Anna Freitag; dem Gendarmcrierevierinspektor S c h n e g g  Peter des Landesgendarmeriekommandos für Tirol für vorzügliche Leistungen im Erhebungs- und A u s­forschungsdienste, ferner anläßlich der Versetzung in den dauernden Ruhestand dem Gendarmerierevierinspektor d. R . H e i d e n r e i c h  Jakob des Landesgendarmeriekommandos für Nicderösterreich für vieljührige, sehr ersprießliche Lei­stungen auf dem Gebiete des öffentlichen Sicherheitsdiei^ stes, insbesondere als Postenkommandant. WFremde AuszeichnungenDer B u n d e s k a n z l e r  hat die Bewilligung zur A n ­nahme und zum Tragen nachstehender Auszeichnung er­teilt: Dem Gendarmerierayonsinspektor R e z n i c z e k  J a ­kob des Landesgendarmeriekommandos für Niederöstcrreich für das silberne Kreuz des Königlich bulgarischen S t . Alex­ander-Ordens. VersetzungenVersetzt werden: Die Gendarmeriestabsrittmeister S ä g e r  Rudolf des Landcsgendarmeriekommandos für Steiermark zum Landcsgendarmeriekommando für Oberösterrcich und N u s k o  Edmund des Landesgendarmeriekommandos für Oberösterreich zum Landesgendarmerickommando für Steiermark.I n  St. Pölten ist die Garage Walter We s e l y ,  Heßstraße 7, Tel. S, als modernst eingerichtete Werkstätte bestens zu empfehlen.Bezugspreise einschließlich Postversand: Einzelnummer 8 i ' —; viertelj. 8 280; halbj. 8 Z'6o; ganzj. 8 ii'2v. Jahresabonnement für das Ausland 8 iz  — Herausgeber, Eigentümer, Verleger und Hauprschriftleiler: Gendarmerie-Stabsrittmeister Otto S t ö g e r ,  Wien, I I I . ,  Heumarkt 7. — Verantwortlicher Schriftleiter: Gendarmerie-Major Franz G a n  sin g  er, S t .  Pölten, Amtsgebäude. — Druck: Waldheim-Eberle A. G ., Wien, V H .. Seidengasse Z—n  (verantwortlich Adolf Willschke).


